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1. Einſchränkung des Fleiſch- und Fettverbrauchs.
2. Höchſtpreiſe für Kartoffeln.
3. Ernennung des Gutsbeſitzers Heyne in Lenng zum

kommiſſariſchen Orrtsrichter.
4. Ernennung des Gemeindevorſtehers Poppe in Groß-

görſchen zum Gutsvorſteher-Stellvertreter.
5. Ernennung des Trichinenſchauers Hentz in Porbitz für

die Orte Oſtrau und Dürrenberg.
6. Verbanssbullenſchau.

Tageschronik.
Gorenmykin iſt zum Reichskanzler ernannt, Sſaſo

now und Kriwoſchein ſind entlaſſen.
Die Fortſchritte der verbündeten Heere in Serbien

ſind überraſchend groß.
Die ſerbiſchen Truppen ſollen bereits ein Viertel

ijhres Veſtandes verloren haben.
Die Kämpfe bei Valandowo ſollen für die Franzo

ſen äußerſt verluſtreich geweſen ſein.
Die ſerbiſche Regierung wird geſucht.
Die Landungen von Vierverbandstruppen werden

nicht nur in Saloniki fortgeſetzt, ſondern ſollen auch in
Kawalla und Seres erfolgen.

Die Haltung Rumäniens begegnet neuerdings leb
hafterem Mißtrauen.

Die letzte Offenſive ſoll den Franzoſen über 90 000
Mann gekoſtet haben.

England verſtärkt ſeine ägyptiſchen Truppen.

Die finonzkrüfte und die finanzielle
Uachwirkung des Weltkrieges,
Im 17. Heft der Finanzwirtſchaftlichen Zeitfragen,

Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart, werden die
Finanzen in und nach dem Kriege von Freiherrn von
Zedlitz-Neukirch, dem bekannten freikonſervativen Füh-
rer, einer eingehenden Betrachtung unterzogen, die die
auf dem finanzpolitiſchen und finanzwirtſchaſtlichen Ge
biete beſtehenden bemerkenspwerten Unterſchiede zwi-
ſchen den Zentralmächten und ihren Gegnern in ſcharfe
Beleuchtung rückt. Alle Staaten ſind in der Haupt-
ſache auf Kredit angewieſen. Während aber
Deutſchland und Oſterreich- Ungarn bereits
wenige Monate nach Kriegsausbruch fundierte An-
leihen begeben haben, die insbeſondere in Deutſchlanö
dank der Bildung von Kapitalreſerven durch die Arbei-
terverſicherungsanſtalten, Verſicherungsunternehmun-
gen Sparkaſſen u. a. m., insbeſondere aber dank der ho-
en wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit und unbegrenzten

Opferwilligkeit unſeres ganzen Volkes von glänzen-
dem Erfolge begleitet waren, obwohl auf alle künſt-
lichen Reizmittel verzichtet wurde, ſind Rußland uns
Jtalien ſo gut wie ganz auf ausländiſchen Kre-dit aungewieſen, und Frankreich, das bisher ſeinen
Kriegsbedarf in der Hauptſache mit kurzfriſtigen Anlei-
hen und Schatzwechſeln beſtritten hat, iſt erſt eben jetzt
zu einer langfriſtigen Anleihe übergegan-gen, die der Bevölkerung durch ſehr weitgehende Ver-
günſti ungen ſchmackhaft gemächt werden ſoll. Mit
Deutſchland kann ſich hinſichtlich der Höhe der langfriſti-
en Anleihen allein England meſſen. Dort ſind bis-

her 19 Milliarden Mark an ſolchen Anleihen begeben
(gegen 2514 Milliarden Mark der drei deutſchen Kriegs-
ankeihen), aber ſchon ſteht in England eine weitere
Anleihe in Ausſicht, und zwar zum Satze von 5. v.
H., alſo zu einem Zinsfuße, doppelt ſo hoch wie
in der Zeit vor dem Kriege. Nicht aber kann ſich Eng
land hinſichtlich der Erfolge der langfriſtigen Anleihenmit Deutſchland meſſen, ſern in England hat es be-
kanntlich ſtarker Anreizungen vedurft, um im Sommer
dieſes Jahres der zweiten Kriegsanleihe einen Ertrag
u ſichern, der das Ergebnis der zweiten deutſchen

Kriegsanleihe übertraf. Noch weniger hat ſich En g.
lan hinſichtlich der finanziellen Stärke

h r e e e e e daseweiſt die engliſch-franzöſiſche Anleihe in den Verei-
nigten Staaten, die nicht nur wegen der verhält-
nismäßig geringfügigen Summe, die nur, noch dazu un-ter drückensſten e ingungen erlangt werden konnte,

ſondern auch weil der Zweck der Anleihe, die Verbeſſe-
rung und Sicherung des h ausgeblieben
iſt, als ein kläglicher Fehlſchlag ſich erwieſen hat.

Gewiſſermaßen als übergang zu' dem Weite
Hauptabſchnitt behandelt Freiherr von Zedlitz die
Rückwirkungen der Kriegsanleihen undKriegsausgaben auf den allgemeinen Staats-
aufwand im Reiche und in Preußen. In denReichshaushaltsplan für 1915 ſind für den Schulddienſt
(Verzinſung und Tilgung) 1200 Millionen Mark einge-
ſtellt, davon etwas über 450 Millionen an Jahreszinſen
für die erſte Kriegsanleihe und Halbjahreszinſen für die
weite Kriegsanleihe. Hierin liegt ſicher eine Reſervefür den Fall, daß die übrigen unverändert aus dem

Etat für 1914 übernommenen Einnahme- und Ausgabe-
poſten in Wirklichkeit einen rn ergeben ſollten.
In Preußen dürfte für den Fehlbetrag der Staatsbah-nen in dem in weiſer Vorausſicht in den reichen Jahren

angeſammelten Ausgleichsfonds Deckung geboten ſein
zur Deckung der anderen Fehlbeträge, die auch für 1915
chwerlich eine übermäßige Höhe erreichen, iſt durch Er

höhung des Schatzanweiſungskredits von 100 auf 1500
Millionen Mark geſorgt. Dieſer wird vorausſichtlich
auch weiter, da der Anleihemarkt ſo e wie ganz von
den n en beherrſcht wird, für die Bedürfniſſe
Prenßens in
Welche Höhe die kommunalen Kriegsausga-
ben erreicht haben, läßt ſich daraus ſchätzen, daß in Ber

ogte Jahresbedarf ſich als viel zu niedrig erwieſen
a

An Ausgabebedürfniſſen nach demKriege im Reiche kommen namentlich in Betracht: Er-
ſatz der Kriegsſchäden, Retabliſſement unſerer bewaff-
neten Macht unter Verwertung der Erfahrungen des
Weltkrieges, Verſorgung der Kriegsinvaliden und Hin-
terbliebenen der Kriegsteilnehmer. Allein für den letz-
teren Bedarf wird nach ſachkundiger Schätzung für dieZeit bis zum Oktober 1915, alſo ſür 14 Kriegsmonate
eine Ausgabe von rund 20 Milliarden benötigt! Auch
mit einer reichlichen Kriegsentſchädigung wür-
den die Finanzlaſten nach Friedensſchluß nicht be-
ſtritten werden können; es wird dazu vielmehr, auch
über den einmaligen Ertrag der geplanten Kriegszu-
wachsſtener hinaus neuer eigener Deckungs-
mittel des Reiches bedürfen. Unter welchem Ge-
ſichtspunkte die Erſchließung neuer Einnahmen anzu-
ſtreben ſein dürſte, darauf läßt die neuerliche Außerung
des bayeriſchen Finanzminiſters bei der Vorlegung des
Etats ſchließen, wonach das Reich einen weiteren Teil
der ſteuerlichen Einnahmen der Bundesſtaaten für ſich
in Anſpruch zu nehmen gedenke, ſo daß dieſe in der
Hauptſache auf die direkten Steuern angewieſen bleiben.
Freiherr von Zedlitz empfiehlt dafür ſeinerſeits, den
Einzelſtagten das Gebiet der direkten Steuern wieder
allein zu überlaſſen und die erſt mit dem Rechnungsjahre
1917 in Kraft tretende Beſteuerung des h
vachſes durch eine weitere Ausbildung der Erbſchaſts-

ſteuer für das Reich entbehrlich zu machen. Wie im
Reiche, ſo iſt auch in Preußen die Entwickelung der Fi-
nanzen und ihr zukünftiges Verhältnis zu den Reichs-

der allerſtrengſten Sparſamkeit in allen
Zweigen des Staatsbetriebes und der Landesverwaltung
bedürfen, wenn eine gefährliche Uüberſpannung der
Steuerkraft vermieden werden ſoll.

Dieſe von einem der genaueſten Kenner der Reichs-
und Staatsfinanzen entwickelten Zukunftsgedanken
werden der Schwierigkeit der Aufgabe gerecht, die den
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich
nach Friedensſchluß erwartet; ſie bereiten aber
auch auf die harten Zeiten vor, die uns auf dem
Gebiete der Reichs- und Staatsfinanzen zunächſt bevor-
ſtehen, und werden deshalb als ein ebenſo zeit- wie
zweckmäßiger Mahnruf zu vaterländiſcher
Einkehr und Pflichterfüllung gewürdigt wer-
den müſſſen.

Anſpruch genommen werden müſſen.

lin der im Herbſt 1914 auf 100 Millionen Mark veran-

finanzen noch zweifelhaft. Nur eins iſt ſicher: es wird

Vom RKriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 1. November. Mntlich wird verlantbart:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Im Raume weſtlich der Großen Moravg haben die

verbündeten Streitkräfte unter ſtellenweiſe heftigen

Nachhutkämpfen die Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich Gru.
Milanvvac und Kragujevac erreicht. Zwiſchen 7 und 8.
Uhr vormittags wurde heute auf dem Arſenal und der

Kaſerne von d die undkurz nachher die deutſche Fahne ge
Jm Flußwinkel zwiſchen der Morava und Reſava

haben deutſche Truppen nach heftigen Kämpfen die be
herrſchende Höhe Trivnnovo-Brdo genommen.

Bulgariſche Kräfte haben auf der Straße nach Tor
razin die Höhen weſtlich Planinica und im Niſchava-Tal
die Höhen weſtlich Bela-Palanka erkämpft.

Die bisherige Geſamtbente der deutſchen und öſter
reichiſch ungariſchen Truppen des Generals von Kvoeveß
beträgt 20 Offiziere, gegen 6600 Mann, 32 Geſchütze, 9
Maſchinengewehre, über 30 Munitionsfuhrwerke, einen
Scheinwerfer, viel Gewehre und Artilleriemnnition.
e wurden 45 alte oder geſprengte Geſchützrohre
erbentet.

Der Serbenkeſſel bei Kraljewo.
Sofia, 4. November. Bulgariſche Vortruppen er-

reichten vom Wardar Prilep. Bei Kralje-
wo wird ein ſerbiſches Sedan erwartet. Jn
Serbien herrſcht Anarchie. Nach der Demiſſion Put-
niks wurde General Pawlo witſch Generaliſſimus.
Nach dem Falle von Vranja, Zajecar und Nego
tin, hat man wieder einen neuen Generaliſſi-
mus, nämlich General Stepanowitſch.

Nach einer bulgariſchen Miniſterialerklärung ge-
alte ſich das Verhältnis mit Griechenland immer

eſſer.
Die ſerbiſchen Verluſte.

Aus Turn-Severin wird gemeldet: Ein ge
flüchteter ſerbiſcher Offizier erzählte Journali
ſten gegenüber, daß die Verluſte der Serben bis
jetzt 50 000 Mann betragen. Die ſerbiſche Armee
umfaßt insgeſammt 200 000 Mann.

Monaſtir von jeder Verbindung abgeſchnitten.
Lugano, 1. November. Die „Sera“ meldet: In
Monaſtir dauern die blutigen Zuſammenſtöße zwi-
ſchen Mazedvnien und Serben an. Die letzte noch ein
r Nachricht aus Vodena in Griechenland be
ſagt, daß der Bahnverkehr mit Monaſtir in-folge von Brückenſprengungen unterbrochen iſt.
Die ſerbiſche Feſtung Swentislaw kampflos aufgegeben

Der Kriegsberichterſtatter der „N. Fr. Pr.“ meldet
ſeinem Blatt: Die Serben haben eingeſehen, daß ſie
unſerer Kampfſtärke nicht ſtandhalten können und
geben Poſitionen auf, die ſie früher zäh gehalten hät-
ten. So fanden wir die Feſtung Swentislaw am
Timok, wenig nördlich von Kladowo, die den Donau-
weg ſperren und die einzige Chauſſee nach Rumänien
verteidigen ſollte, vollkommen verlaſſen. Die Fe-
ſtung war, wenn auch nur klein und nicht modern, doch
ſtark und von einer ſehr guten Lage. Die Serben
räumten ſie, da wir von zwei Seiten und die Bulga-
ren von einer dritten Seite heranmarſchierten, und es
keinen anderen Ausweg mehr gab als zu fliehen. Jn
der Feſtung, die ohne einen Schuß in unſere Hände fiel,
fanden wir mehrere Feldgeſchütze, ein ſchweres Geſchütz,
fünf Mörſer, große Mengen koloſſaler Seeminen, die die
Serben hier in die Donan legen wollten, viele ruſſiſche
Munition, darunter 18er und 24er Granaten, einige
Dutzend ruſſiſche Pelze, 3000 Kilogramm Pulver und 10
Wagen Hafer.

Keine Zuflucht für das ſerbiſche Heer.
Budapeſt, 1. November. Der Kriegsberichterſtatter

des „Peſti Hirlap“ meldet: Die ſerbiſche Armee iſt
nicht in der Lage, t die Berge zurückzuziehen, da es keine Wege gibt und die Muni-
tions verſorgung unmöglich iſt. Wenn ſie deu
Kampf noch aufnehmen will, erfolgt die Entſcheidung im
Morawa-Tale oder vor Kragujevac. Serbiſche Di-
viſionen haben Verluſte bis zur Hälfte ihres
Beſtandes erlitten.Da Kragujevae inzwiſchen genommen iſt, dürfte die
Entſcheidung weiter ſüdlich zu erwarten ſein.

Die bulgariſche Siegesbente.
Sofia, 1. November. An der ganzen Front erbeu

teten die Bulgaren zahlreiches Kriegsmaterial. Die
Zahl der ſeit Kriegsausbruch von den Bulgaren ge
machten Gefangenen dürfte ſich auf mindeſtens 8- is
10 060 Mann belaufen. Die Serben haben alle Kunft-

n h

bauten der Mlawa- Eiſenbahn von Grund aus zerſtört.
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Sie ſcheinen die Werteidigüng dieſes Geländes freiwil
lig aufgeben zu wollen.
e Die Kämpfe bei Viſegrad.

Nach franzöſiſchen Berichten iſt es den Hſterreichern
ger bei Viſegrad an mehreren Stellen
ie Drina zu überſchreiten, die montenegriniſchen Trup

pen zurückzudrängen und vom Goraberge zu vertreiben.
Die Niederlage der Franzoſen bei Valandowo.
Sofia, 29. Oktober. Den Vorſtoß auf Strumitzza

über Valandowo unternahm nach dem B. L.-A. eine
ganze Diviſion Landungstruüppen, aber vhne
genügende Terrainkenntnis. So konnten die Bulgaren
ihre Vorkehrungen unbemerkt treffen. Bei der Brük-
kenſtellung nordöſtlich Valandowo hielten mazedoniſche
Freiwillige ſo lange den Feind auf, bis Verſtärkungen
regulärer Truppen ankamen, die den Feind im
Rücken überraſchten. Ein Teil der Diviſion
wurde gänzlich aufgerieben, der andere
bis an die griechiſche Grenze zur ückgewor v
griechiſches Territorium wurden über 500 Soldaten mi
ſchweren Bajonettwunden gebracht; nament-
lich dies macht auf die Landungstruppen einen furchter-
regenden Eindruck. Die Franzoſen (Chaſſeurs d'Afri-
que und Fremdenlegionäre) ſollen von Gallipoli kom-
men und abgeriſſen und demvraliſiert ſein. Sie ſollen
zahlreich deſertieren und ihre Gewehre zu 70 Frank ſo
wie ihre Ehrenzeichen für Eßwaren verkauſen.

Die Griechen ſollen den bulgariſchen Sieg
mit Genugtunng auſgenommen haben.

Die Landungstruppen hauſen bereits in
Seres, Kavalla und Drama.

Soſia, 1. November. Die ſchwachen Verſuche der
fran zöfiſchen Streitkräfte, ihre im Raume
von Valandowo verloren gegangenen Stellungen
wieder zu erobern,ſcheiterten. Ein mit eßeren Streitkräften angeſetzter Angriff gegen bulgariſche
Truppen ſüdlich Tirtili wurde unter blutigen
Verluſten für den Gegner mit Leichtigkeit abge-
wieſen. Geſtern ſind in Sofig einige verwundet in
bulgariſche Gefangenſchaft geratene franzöſiſche Offi-
ziere angekommen. Aus ihren Erklärungen geht her-vor, daß ſich das Expeditionskorps faſt ne aus
Truppen zuſammenfetzt, die bisher auf Gallipoli
verwendet worden ſind. Die Offiziere ſagten weiterhin
aus, daß der Verkehr zwiſchen Franzoſen und Ser-
ben durch den Umſtand äußerſt erſchwert werde,daß die Verſtändigung nur durch einige Wlmetſcher er
ſolge, daß nur ein geringer Prozentſatz der augenblicklich
im Felde ſtehenden ſerbiſchen Offiziere eine andere als
ſeine Mutterſprache ſpräche.

Preisrätſel: Wo iſt die ſerbiſche Regierung?
Die Regierung der Niederlande beauftragte ihren

Vertreter in Sofiag, unverzüglich den gegenwärtigen
Aufenthalt der ſerbiſchen Regierung zu
eruieren. Man ſchließt daraus auf einen Friedensan-
trag Serbiens, deſſen Intereſſen die Niederlande hier
vertreten.

„Göben“ und „Breslaun“ vor Warna.
Bukareſt, 1. November. z nachmittag fuh-ren die „Göben“ und die „Breslan“, von zrvet Tor

edobooten begleitet, in Warna ein. Die Handels-
chiffe, die ſich im Hafen befanden, ebenſo das bulgari-

ſche Dampfſchiff „Nadejda“, wurden durch den künſtli-
chen Kanal landeinwärts nach Devna gebracht. Die Be
ſchießung ſoll 21 Tote und Verwundete ergeben haben.

Truppenlandungen auch in Kawallag.
Berliner Blätter melden aus Sofia: Vor Ka-

walla ſind franzöſiſche e Tran s-portſchiffe erſchienen. Es ſcheint, daß die Franzoſen
und Engländer, um die Ansſchiffung ihres Expeditions
korps zu beſchleunigen, auch bei Kawalla größere
Truppenmaſſen ans Land ſetzen wollen.

Jn Athen ruft das Vorgehen der Verbündeten
immer größere Bennrunhigung hervor; man fürch
tet ganz ernſtlich, Saloniki und Kawalla dauernd zu ver
lieren und beginnt dieſer Gefahr gegenüber ernſtlich an
Begenmaßregeln zu denken.

Die Lage in Saloniki.
Franzöſiſche Blätter melden aus Saloniki, daß

dort weitere franzöſiſche Truppenabtei-
lungen angekommen ſeien. Die Franzoſen hät-
ten bei Salonikt eine Flugzeughalle errichtet.
Weiter wird berichtet, daß die griechiſchen Militärbehör-
den die Anwendung einer äußerſt ſtrengen Zenſur
über alle aus Saloniki abgeſandten Telegramme vorge-
nommen hätten. Der Kommandant der dritten Armee,
General Moſchoponlos, habe einen Tagesbefehl er-
laſſen, wonach alle Journaliſten, die Nachrichten über
Truppenbewegungen vder ſonſtige ſenſationelle Mittei-
lungen veröffentlichen vder weitergeben, vor ein Kriegs-
gericht geſtellt werden. Ferner meldet man, daß grie-
chiſche Truppen in großer Zahl täglich in Sa-
loniki eintreffen.

Das griechiſch-ſerbiſche Bündnis aufgehoben?
Budapeſt, 1. November. „A Vilag“ meldet aus

Athen: Wie griechifche Regiernngskreiſe erklären,
beſſert ſich das Verhältnis zu Bulgarien an-
donernd. Die griechiſche Regierung nahm auch of-
fiziell gegen Serbien Steung. Jn der Nummer
38 der römiſchen Confulta erklärte eine der griechiſchen
Regierung naheftehende Perſönlichkeit: Das Bünd-
nis zwiſchen Griechenland und Serbien ſei
aufgehoben, da die griechiſche Regierung es vor
dem Volk nicht verantworten könne, die Griechen zu
zwingen, ſich für eine verlorene Sache zu opfern.

Reiſe des Herzogs Adolf Friedrich nach Soſig.
Sofia, 1. November. Der mit dem ungariſchen Do-

naudampfer „Berettio“ eingetroffene Herzog Adolf
Friedrich zu Mecklen burg wird in Sofia er-
wartet. Sein Aufenthalt wird ſich auf einige Tage
erſtrecken. Wohin ſich der Herzog begeben wird, iſt noch
nicht bekannt.

Einſpruch Rumäniens gegen ruſſiſche Truppenlandun
gen bei Baltſchik.

Budapeſt, 1. N ber. Die Abſicht der R nbei en z u M eghe2tert, da die rumäniſche Regierung energiſch

ſpru Lrhob. Das Vorgehen Rumäniens habe in denpouicif Kreiſen Sofias den beſten Libre gemacht.

Rußlands ſchwindende Hoffnung auf Rumänien.
Chriſtiania, 1. November. Die ruſſiſchen Zeitun

r die im rin bei der Ankunft der rumäniſchenekegierten in Petersburg Spalten mit Huldigungen
ind Lobreden brachten, haben dieſe Taktik eingeſtellt.
etzt fordern ſie, daß Rumänien bald in der Frage der

ruſſiſchen Lebensbedingung, dem Truppentransport
nach Serbien, nachgebe. Noch ſei ein Umſchwung mög-
lich. Es ſei aber wahrſcheinlich, daß die Verhandlungen
ohne Erfolg abgebrochen werden, und zwar in kurzer
Zeit. Ein Privaätbericht aus Aabo meldet, daß die ruſ
ſiſchen Truppen in den finnländiſchen Städten jetzt nach
Rußland abgeſandt werden. 4 gehen Militärzüge
ab. Jm ganzen ſollen 100 000 Mann zur Kampffront
abgegeben werden. Ob nach Wolhynien oder Odeſſa,
weiß man nicht. Aus Finnland abgegebene Beſatzun-
en ſollen durch Neueinberufungen aus den inneren

Provinzen Rußlands erſetzt werden.

Die rumäniſche Liga der nationalen Einheit,
d. ſ. Filipescu und Joneseu, deren Empfang
durch König Ferdinand wir jüngſt meldeten, ha
ben Frieden mit der Regierung gemacht und erklärt,
ſie unterſtützen zu wollen. Dieſer Umſtand iſt ſchwer-
lich als ein beruhigendes Moment aufzufaſſen, ſondern
bedarf der ernſteſten Aufmerkſamkeit, da von der künf-
tigen Haltung Rumäniens weſentlich das Verhalten
Griechenlands mit abhängen wird. Der Vorgang be
weiſt, daß wir auf dem Balkan vor überraſchungen noch
keineswegs ſicher ſind.

über den Erfolg des Vierverbandſchrittes
in Bukareſt herrſcht in Athen, wie von dort berich-
tet wird, geſpannteſte Erwartung.

Aus dem Weſten.
Die Stoßkraft der deutſchen Weſtfront.

Großes Hauptquartier, 31. Oktober. Der Kriegsbe-
richterſtatter Scheuermann berichtet verſchiedenen Zei-
tungen: Jn der Champagne ſah ich geſtern die Vorbe-
reitungen zu dem Sturm, der uns in den Wiederbe-
ſitz der wichtigen Höhe 192, der ſogenannten Butte de
Tahure, ſetzen ſollte. Die Sturmtruppen, die zu die-
ſem Unternehmen teils mit Geſang nach den vorderen
Stellungen marſchierten, teils in Kraftwagen ſchnell
nach vorn gebracht wurden, waren ihres Sieges ſo ſicher,
daß niemand, der die prächtigen Jungen ſah, an ihrem
Erfolge L r konnte. In der Tat iſt das Unterneh
men faſt über Erwarten geglückt. Der Stoß
wurde über die Höhe 192 hinaus nach Süden vorgetra-
en und um das Dorf Tahure wird gekämpft. An der
indrucksſtelle, die der einzige Erfolg der ungeheuren

Blutopfer ihrer Scheinoffenſive war, haben die Franzo
ſen neben der hohen Gefangenenzahl die beherrſchende
Höhe verloren, von der aus ſie weiter vorwärts und
nach den Seiten vorzurücken hofften. Der Angriff
kam überraſchend, ohne Trommelfeuer-vorbereitung, und a unſerer Jnfanterie die er-
ſehnte Gelegenheit, im Nahkampf ihre ſchneidige über-
legenheit gegen die an der Druckſtelle maſſierten fran-zöſiſchen lanteriekslonnen zu beweiſen.

Die Opfer der letzten franzöſiſchen Offenſive.
„Zürich, 1. November. Schweizeriſche Blätter laſſen

ſich aus Frankreich berichten, daß die franzöſiſchen Ver-
luſte der letzten achttägigen Offenſive mit
mindeſtens 90000 Mann ſchätzungsweiſe zu be
zifſern ſeien.

Joffres Englandreiſfe.
Wie Pari er Blättern zu entnehmen iſt, bezweckte

der Beſuch Joffres in London in erſter Linie, die
engliſche Regierung zur Entſendung grö-
ßerer eigener n nach demBalkan zu veranlaſſen. Die unmittelbare Veranlaſ-
ſung zu der Reiſe des franzöſiſchen Generaliſſimus war
ein Hilferuf Paſitſchs aus Niſch nach Paris. Jof
fre lehnte die Verantwortung ab, falls weitere franzöſi
ſ Truppen nach dem Balkan abgegeben würden. Er
and dabei die des neuen Kabinetts,
in dem Briand und Cambon auf größere Unab-
hängigkeit gegenüber London dringen. Aus
ondon erfahren Pariſer Blätter weiter, daß Joffre in

London die gehe eines geſchäftsführenden enge-
ren Rates, beſtehend aus Asquith, Kitchener
und Balfour durchſetzte, mit dem allein die fran
zöſiſche Heeresleitung und Regierung künftig zu ver
handeln haben werden.

Lyon, 1. November. Wie der „Republicain“ aus
Paris erfährt, hat General Joffre in London meh-
reren Beratungen des Kriegsrats beigewohnt und
mit dem engliſchen Kriegsminiſter eine gemeinſame
Aktion der franzöſiſchen und engliſchen Armeen feſt
eſetzt zur Aufhebung der Wirkung der deut-en Unternehmungen im Orient.

Auflehnung gegen die franzöſiſche Zenſur.
Lyon, 1. November. Der „Republicain“ meldet aus

Paris, daß die Zeitungen „Rappel“, Oeuvre“, „Libre
Parole“, „Eclair“, „Figaro“ und „Journal“ bekanntge-
ben, daß ſie ihre Informationen und politiſchen Arti-
kel der Zenſur nicht mehr unterbreiten werden.

Wenn dies Vergnügen nur lange dauert!

Ein kritiſcher Tag für Asquith.
London, 1. November. Reuter meldet: Man erwar-

tet, daß die morgige Unterhausſitzung die
wichtigſte der letzten Jahre ſein wird. Der Pre-
mierminiſter wird den Je Se e Weite den die
Verbündeten zu löſen haben, von allen Seiten betrach-
ten und zweifellos nicht davor zurückſchrecken,
das Haus genau über alles zu unterrichten. Die
Debatte verſpricht ſehr belangreich zu werden,
da es den Mitgliedern des Hauſes vollſtändig freiſtehen
wird, ihre Meinung ohne Rückſicht auf Parteierwägun-

en auszuſprechen. Inzwiſchen enthalten die Blätterſch der Kommentare, da ſie ſtillſchweigend übereinge-

koinmen ſind, erſt Asquiths Meinungsäußerung und
die des Hauſes abzuwarten, ehe ſie auf die Fragen, die
das Parlament zu behandeln hat, eingehen

„Beſorgniserregende Erſcheinungen in Ägypten.
Budapeſt, 1. November. In Ententekreiſen verkau

tet: Nach einer Meldung des „A Vilag“ aus Saloni-
ki ankern in dem von den Verbündeten b en H e
139 s r mit Mannſchaſten. T ſcheinlich
werden dieſe Truppen nach Rgypten beordert, wo
infolge Gewalttätigkeit der Regierung „beſorgnis-
erregende Erſcheinungen“ auftreten.

Die Sorge um Agypten.
Vern, 31. Oktober. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet ausdem Hagg, daß der engliſche Kriegbrat, der den

Einzug der Deutſchen in Konſtantinopel er-
warte, eine Reihe von Verteidigungsmaßre-
geln in Kgypten beſchloſſen habe, insbeſondere die
Verſtärkung der dortigen Streiikräfte,die gegenwärtig 100 000 engliſche, 70000 ausſtraliſche
und 30000 einheimiſche Soldaten umfaſſe auf. 400 000
Mann. Zahlreiche Truppentransporte ſollen bereits
nach Alexandrien abgehen.

Aus dem Oſten
Die Ruſſenbeute der Oſterreicher.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 1. November. Amtlich wird verlautbart: An der
e h haben k. und k. Truppen einen Nachtaugriff
nach heftigem Handgemenge abgewieſen. An der Kor
myn- Front haben wir mehrere ſtarke Nachtangriffe
abgeſchlagen. Nördlich Bieniawa an der Strypa ent
wickeln ſich nach einem abgewieſenen Angriff neuerlich
heftige Kämpfe.

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz
beträgt die Oktober-Benute der dem k. und k. Ober
kommando unterſtehenden Armeen 142 Offiziere,
26 000 Mann, 44 Maſchinengewehre, 1 Geſchütz, 8
Flugzenge und ſonſtiges Kriegsmaterial.

Zar und Zarewitſch im Familienſchoß.
Petersburg, 1. November. Der Zar und der

Thronfolger ſind heute von der Front des Feldhee-
res nach Zarskoje Sſelo zurückgekehrt. Die Kai-
ſerin Alexandra Fevdorowna und ihre Töchter ſind
ebenfalls von der Reiſe zurück.

Zeppeline im Often.
Stockholin, 1. November. „Birſchewija Wijedomo-

ſti“ berichten, daß zwei Zeppeline zum erſtenmal
Riga am 23. Oktober heimgeſucht haben. Einer warf
vierzig große Bomben, die koloſſale Spren-
gungskraft entwickelten. Der Schaden iſt ſehr
groß, doch geſtattet die ruſſiſche Zenſur nicht, Einzele
heiten darüber zu ver öffentlichen.

Nach der „Baſl. Nat.-Ztg.“ meldet der „Temps“ aus
Petersburg, daß die Zeppeline an der Oſt-front häufige Angriffe gegen ruſſiſche Stellun-
gen und Städte ausfithren und im Laufe der letzten
Woche Riga und Minsk überflogen haben.
Schweizer Blätter erſahren aus Petersburg: Jn
der verfloſſenen Woche wurden zwei Anſchläge auf
die transſibiriſche Eiſenbahn ausgeführt.

Der allruſſiſche Trinmph. Goremykin Reichskanzler.
Nach einer amtlich noch nicht beſtätigten Meldung aus

Petersburg wurde Goremykin zum Reichskan z-
ler ernannt er wird auch das Reſſort des Auswär-
tigen Amtes übernehmen. Der frühere ruſſiſche Geſandte
in Wien, Schebeko, wird ihm zur Seite ſtehen. Die Ab-
ſchiedsgeſuche der Miniſter Sfaſonow, Charito-
now und Kriwoſchein wurden vom Zaren geneh-
migt. Miniſterpräſident dürfte Chwoſtow wer-
den.

Das B. T. äußert zu dieſer Umbildung, daß es ſich um
einen entſcheidenden Ruck nach rechts handelt. Befon-
ders Kriwoſchein ſei die Hoffnung der Libera-
len geweſen. Nicht überraſchend iſt, daß Sſaſonow geſallen
iſt. Seine Geſundheit wird zugleich mit derjenigen Delcaſ-
ſés durch die ſchlimmen Nachrichten aus dem europäiſchen
Orient erſchüttert.

Der B. L.-A. meint, man könnte ordentlich den Ruck
nach rechts ſpüren. Goremykin und Chwoſtow
ſeien lediglich die Vollſtrecker eines Programms,
das in den Konventikeln der wahrhaft ruſſiſchen
Männer zuſammengeſtellt wurde. Ob Schebeko der ge-
eignete Mann ſei, um die Sſaſonvwſchen Jrrungen und
ſigliwtuge auf dem Balkan gutzumachen, werde abzuwarten
ein.

Der Titel Reichskanzler wurde ſeit Gortſchakoff in
Rußland nicht mehr verliehen.

12 Millionen Flüchtlinge.
Kopenhagen, 1. Novbr. Nach Berichten Petersburger

Zeitungen befanden ſich am 1. Oktober ruſſiſchen Stils in
Rußland 12 Millionen Flüchtlinge.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der erlahmende italieniſche Angriff. 750 000 Mann Verlnunſte,

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 1. Novbr. Der am 18. Oktober eingeleitete, am

28. mit friſchen Truppen erneute dritte An ſturm der
Jtaliener gegen unſere küſtenländiſche Front beginnt
zu erlahmen. Geſtern ſtieß der Feind zwar noch gegen
den Nordrand der Hochfläche von Doberdo mit ſiarken, an
mehreren anderen Stellen mit ſchwächeren Kräften vergeb
lich vor. Sein Angriff iſt jedoch nicht mehr allgemein. Mag
der Kampf auch nochmals aufflammen, die von der italieni
ſchen Heeresleitung mit großen Worten angekündigte an
der Hauptfront mit wenigſtens 25 Jnfanteriediviſionen ver
ſuchte Offenſive iſt an der unerſchütterlichen Mauer unſerer
ſiegesſicheren Truppen zuſammengebrvchen, die zwei-
wöchige Jſonzo- Schlacht für unſere Waffen gewonnen,
unſere Kampffront durchweg nuverändert. Ebenſo behiel-
ten die Verteidiger von Tirol und Kärnten ihre ſeit
Kriegsbeginn heldenmütig behaupteten Stellungen feſt in
Händen. Durch dieſe Erfolge hat unſere bewaffnete Macht
nenerdings bewieſen, wie eitel und halilos alle Anſprüche
des einſtigen Verbündeten auf die ſüdweſtlichen Greuzge-
biete ſind, die er durch hinterhältigen Rückenaugriff leicht
hin erobern zu können vermeinte. Ju den Kämpfen der
zweiten Oktoberhälfte verlor der Feind 1500900
Mann.

Der Seekrieg.
Britiſcher Dampfer verſenkt.

London, 2. Novbr. Lloyd meldet: Der britiſche
Dampfer Toward iſt verſeukt worden. Die
ſatzung iſt gerettet.



Nubdeln verabreicht werden.

Gersdorff iſt die RoteKlaſſe, t

Der türkiſche Feldzug
Das übliche Dardanellengeplänkel

Ronſtantinopel, 1. Novbr. Das HauptquartierKann Auf der Dardanellen front nichts von Be
deutung, abgeſehen von örtlichen, teilweiſe heftigen, teilweiſe
ſchwachen Feuergefechten. Bei Seddul Bahr nahmen
zwei feindliche Kreuzer an dem Feuer teil, indem ſie ver-
ſchiedene Stellen wirkungslos beſchoſſen. Bei Seddul Bahr
und Ari Burun zerſtörte unſere Artillerie drei Minen
werferſtellungen des Feindes. Unſere Batterien in den
Meerengen zerſtreuten feindliche Truppenan ſammlung er
die bei Mortoliman und Elias Barun gefſichte
wurden

f s K ir mit Er-Auf der Front des Kaukaſus ſchlugen wir mit
folg zwei Ueberfallverſuche des Feindes in zwei Abſchnitten
zurück. Sonſt nichts Neues.

Aus Stadt und Amgebung
über die fleiſch- und fettfreien Tage

herrſcht noch immer Unklarheit. Es erſcheint der an
gebracht, die Bedeutung der Verordnung, die in der heu-
kigen Nummer veröffentlicht iſt, im folgenden
nochmals feſtzuſtellen.

Am Montagiſt es unmöglich, in den Gaſtwirtſchaften, ebenſo in Auto-
matenReſtaurants, Erfriſchungsräumen, alſo auch in Er-
friſchungsräumen der Kaufhäuſfer, im Vereinsgaſthöfen
Speiſen zu verkanfen, die aus Fleiſch, Wild, Geflügel, Fiſch
oder anderen Rohſtoffen hergeſtellt ſind und mit Fett, Speck,
zerlaſſenem Fett, Butter, Butterſchmalz, Oel, Kunſtſpeiſe
fett aller Art (Margarine unter allen Bezeichnungen), Rin-
der-, Schaf und Schweinefett gebraten, gebacken oder ge
ſchmort ſind. Um Beiſpiele herauszugreifen, würden alſo
Bratkartofſeln nicht gegeben werden können, ein Eierkuchen
nicht gemacht werden, dagegen kann Henne mit Reis oder

Alle Sorten Braten werden an
dieſem Tage nicht auf der Speiſekarte ſtehen können. Die
Speiſekarte der Gaſtwirtſchaften wird ſich einengen auf alle
Gemüſe, die mit Fleiſchbrühe oder gekochtem Fleiſch gemacht
werden können, und auf kalte Speiſen bezw. natürlich Sa-
late, Mayonaiſe, kalte Fiſchgerichte. Schon hier bleibt eine
Frage frei: Kann ein Braten vom vorigen Tage aufge
wärmt gegeben werden? Nach unſerer Meinung nicht, denn
man wärmt mit dem Braten natürlich die Butter vder das
Fett, das am vorigen Tage daran gegeben wurde, mit auf.

Am Dienstag
können die Hausfrauen weder beim Fleiſcher noch im Pro-
duktengeſchäft, noch bei Delikateſſenhärnlern uſw. Fleiſch,
Fleiſchwaren und Speiſen, die ganz ver teilweiſe aus
Fleiſch veſtehen, kaufen, ſie können das natürlich auch nicht
auf ein Abrechnungsbuch, indem vorgegeben würde, dies ſei
kein Kauf, ſondern eine Lieferung. Dagegen darf Fleiſch
an dieſem Tage vom Großhändler an den Fleiſcher oder an
das Delikateſſengeſchäft geliefert werden. Die Geſchäfte
können alſo auch an dieſem Tage ihre Vorräte wie ſonſt be-
ziehen, dürfen auch ihren Angeſtellten, die Verpflegung ne-
ben dem Lohn haben, Fleiſchwaren vorſetzen. Die Vor-
ſchrift erſtreckt ſich alſo, das ſei gemerkt, nur auf die tatſäch
lichen Verbraucher, die Fleiſchwaren kaufen wollen. In der
Landwirtſchaft darf dem Geſinde, den Auszüglern Fleiſch
am Dienstäg gegeben werden. Was an dieſem Tage im
Haushalt verzehrt wird, unterliegt nicht den genannten
Beſtimmungen, nur der Kauf von Fleiſchwaren, Wurſt,
Speck, tieriſchem Fett iſt unmöglich. Butter, Pflanzenfett,
Margarine kann an dieſem Tage verkauft werden. Die
Verordnung enthält ſodann noch die Ausnahme, daß auch
an dieſem Tage an die Heeresverwaltung geliefert werden
kann, d. h. auch die Saalinhaber, die Soldaten im Maſſen-
quartier haben, können, wenn ſie das Fleiſch am vorher-
gehenden Tage kauften, den Soldaten Fleiſchſpeiſen geben,

Der Mittwöch
jeder Woche unterliegt keinerlei Einſchränkung,

Den Donnerstag
treten die Beſtimmungen des Montags über die Gaſtwirt
ſchaften erneut in Kraft.

Der Freitagbringt das Verbot des Fleiſchwarenverkaufs für Fleiſcher,
Gaſtwirte uſw.

Am Sopnnabend
darf in Gaſtwirtſchaften, Automatenreſtaurants uſw. Schwei-
nefleiſch nicht verabfolgt werden. Nach dem Wortlaut die-
ſer Verordnung fallen unter das Sonnabendverbot auch die
Fleiſchwaren, die mit Schweinefleiſch hergeſtellt ſind. Dem
Verbot unterſtehen nicht die Fleiſcher. Die Hausfrau kann
alſo wie ſonſt am Sonnabend ihren Bedarf in Fleiſchereien
uſw. kaufen, nur die Gaſtwirtſchaften dürfen Schweinekote-
letts, Schweinebraten, Schinken nicht verabfolgen.

An allen Tagen der Woche iſt es geſtattet, Aufſchnitt auf
Brot zu verkaufen, dagegen kann Dienstags und Freitags
auch in den Gaſtwirtſchaften weder Fleiſch noch Fleiſchwaren
oder Speiſen aus Fleiſch verkauft werden.

Zuſammengefaßt heißen die Verorönungen: Beſchränkt
wird der Verkehr in Gaſtwirtſchaften an 4 Tagen im ganzen
Umfang des Fleiſchverkehrs, am Sonnabend in bezug auf
Schweinefleiſch, für Fleiſchereien uſw. gelten die Tage
Dienstag und Freitag. Als Fleiſch gilt Rind-, Kalb-,
Schaf-, Schweinefleiſch, ſowie Fleiſch von Geflügel und Wild
aller Art, Fkeiſchkonſerven, Würſte, Speck gelten als Fleiſch-
waren, der weitgefaßte Begriff Fett iſt oben ſchon angegeben
worden.

Die Strafvorſchriften
ſind ſehr ſchwere. Die zuſtändige Behörde, d. h. entweder die
Amtshauptmannſchaft oder der Magiſtrat kann ſogar Gaſt
wirtſchaften uſw., Fleiſchereien ſchließen laſſen. Den gleichen
Vorſchriften unterliegen Konſumvereine, auch Fabrikkon-
ſumvereine, ſoweit ſie gewerbsmäßig Fleiſch verkaufen. Die
Verordnung tritt am Montag, 1. Nvv., in Kraft. Es iſt eine
billige Ueberlegung, daß die Hausfrau durch Angſtkäufe am
letzten Sonnabend nur die Wirkung der Verordnung in der
1. Woche abmildern konnte. Darnach mußte es ſinnlos ſein,
etwa Sonnabends oder Sonntags übereilte Käufe von
Fleiſchvorräten vorzunehmen. Dies umſomehr, als den
nun eingeführten fleiſchloſen Tagen die Einführung einer
maßgebenden Verbrauchsregelung folgen wird. Dieſe Ver-
brauchsregelung wird um ſo eher in Kraft treten, wenn etwa
die begüterten Klaſſen der Bevölkerung ſich durch erhöhte
Ausgaben für Fleiſch den Wirkungen der Verordnung ent
ziehen würden.

Gaſtwirte dürfen auch an fleiſchfreien Tagen Würſt
als Brotbelag verabfolgen, wie die Voſſiſche Zeitung
nach Auskunft an maßgebender Stelle mitteilt

J

Den Heldentod fand in Serbien Gerhard Steck-
ner, Leutnant und Kompagnieführer, Jn e des Eiſernen Kreuzes. Ehre ſeinem Andenken! Jnbaber des Eifer

Auszeichnungen. J Regierungspräſident von
euz-Medaille zweiter

verw. Frau Geheime Regierungs und Forſtrat

Jacobi von Wangelin und Frau Generaldirektor
Allerhöchſt verliehen worden.

Der Kartoffelhöchſtpreis beträgt nach der Bekannt
machung in der vorliegenden Nummer im Großhandel
2,85 Mk. für den Zentner, im Kleinhandel 3,85 Mk. Als
Kleinhandel wird die Abgabe von Mengen
bis zu 10 Zentnern betrachtet.

Tödlicher Ausgang. Der, wie mitgeteilt, vor einigen
Tagen in Leipzig durch Sturz von der Straßenbahn ſchwer
verletzte Werkführer Karl Bartſch von hier iſt im Jakobs-
Krankenhaus in Leipzig geſtorben. Die Leiche wird morgen,
Mittwoch, nach hier überführt. Der Tote erfreute ſich in
der Neumarktgemeinde großer Beliebtheit.

Auf dem Jahrmarkt wurden eine Frau Auguſte Pf.
von hier und ein Schulmädchen Klara Kn. aus Großkaynga
abgefaßt, als ſie verſuchten, Schürzen zu ſtehlen. Sie wur-
den nach Feſtſtellung der Perſonalien entlaſſen. Ein Ruſſe,
der ſich betrunken umhertrieb, wurde wegen unerlaubten
Verlaſſens ſeines Wohnorts feſtgenommen. 7

Die Erhöhnng der Familiennnterſtützung, die, wie
mitgeteilt, für die Monate November bis April Mindeſtſätze
von 15 Mk. für Ehefrauen, 7,50 Mk. für ſonſtige unter-
ſtützungsbedürftige Perſonen bringt, wird vom Miniſter des
Innern folgendermaßen erläutert und begründet: “Jm üb-
rigen gibt mir die Tatſache, daß bei den Zentralinſtanzen
täglich zahlreiche Beſchwerden von unterſtützungsberechtig-
ten Ehefrauen und anderen Angehörigen von Kriegsteil-
nehmern einlaufen, die nicht immer für unbegründet erach-
tet werden können, Veranlaſſung, erneut darauf hinzuwei-
ſen, daß eine von jeder Engherzigkeit freie Prü-
fung der Bedürftigkeitsfrage ein dringendes Erfordernis iſt.
Nur bei wohlwollender Prüfung der geſtell-
ten Unterſtützungsanträge wird erreicht werden,
daß von dem vor dem Feinde ſtehenden Ernährer der Fami-
lie das ſeine Nervenkraft beeinträchtigende Gefühl fernge-
n wird, für ſeine Angehörigen werde nicht genügend ge
ſorg

„Weiter wird darauf hingewieſen, daß die Unterſtützung
nicht unter Hinweis auf die Arbeits fähigkeit der
Frau verſagt werden darf, wenn die Kinder nicht anderweit
ſachgemäß beaufſichtigt werden können. Kleidung und
Brennmaterial ſind nicht weniger notwendig als Nahrungs-
mittel. „Wenn derartige Bedürfniſſe durch Naturalliefe-
rungen befriedigt werden, ſo iſt dagegen nichts einzuwenden;
für erforderlich halte ich es aber, daß dieſe Naturallieferun-
gen angeſichts des für ſie notwendigen, im Verhältnis
großen Koſtenaufwandes nicht auf die Mindeſtunterſtützun-
gen in Anrechnung gebracht, ſondern als Zuſatzunterſtützun-
gen gewährt werden. Die Lieferungsverbände genügen ih-
ren Verpflichtungen nicht ſchon, wenn ſie on den Familien
der Krieger die unmittelbare Not fernhäkten, ſondern ſie
ſind darüber hinaus verbunden, ihnen wenn
auch naturgemäß in beſcheidenen Grenzen ein Leben
zu gewährleiſten, das neben der Exiſtenz der Familie
auch die Möglichkeit der Erziehung der Kinder
durch die Mutter bei Abweſenheit des Vaters geſtat-
tet. Daß hierzu, wenn nicht andere Einnahmequellen hin-
zutreten, die Mindeſtſätze trotz der Erhöhung bei den gegen-
wärtigen Tenerungsverhältniſſen häufig nicht hinreichen
werden, liegt auf der Hand.“

Das iſt eine Verfügung, die man uneingeſchränkt billi-
gen kann, weil ſie von jeder Engherzigkeit frei, menſchlich iſt.

7

Menſchau, 1. Novbr. Durch einen Herzſchlag
verſchied im Alter von 72 Jahren Frau Rentiere Wan-
denburg, die Witwe des Amtsvorſtehers W., eine hier
ſehr bekannte und geachtete Perſönlichkeit.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Bethmann Hollweg Dr. theol. h. e.

„„Der Reichskanzler hat der Thevologiſchen Fa
kultät der Univerſität Gießen, zu deren Ehren-
doktor er ernannt worden iſt, folgendes Danktele-
gram m geſandt: „Der Thevlogiſchen Fakultät der Uni
verſität Gießen beehre ich mich r die geſtern erfolgte
Ernennung zum Dr. theol. meinen herzlichſten Dank
zu ſagen. Jch betrachte es für eine für mich beſonderswertvolle Auszeichnung, nunmehr mit der Univerſität
der Stadt verbunden zu ſein, in deren Mauer meine Ah
nen Generationen als Bürger gelebt haben. Dr. theol.
von Bethmann Hollweg.“

CLetzte Depeſchen
Vergebliche ruſſiſche Angriffe und neue deutſche
Erfolge im Oſten. über 3000 Ruſſen gefangen.

Weitere Fortſchritte in Serbien.
Großes Hauptquartier, 2. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von ſtarken feindlichen t

auf die Butte de Tahure und lebhaften Artilleriekämp-
fen auf der Front zwiſchen Maas und Moſel iſt nichts
von Bedeutung zu berichten.

Oſtlicher Krieesſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Südlich der Bahn Tukkum-Riga haben unſere An

riffe beiderſeits der Aa weitere rin gemacht.
Bor Dünaburg wurde auch geſtern eftig gekämpft.
Mehrfache ſtarke ruſſiſchengriffe ſind blutig abgewieſen.
Die Kämpfe zwiſchen Swenten und JlſenSee ſind noch
im Gange. Über 500 Gefangene fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bauern:

Nichts neues.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Die Ruſſen ſuchten unſer Vorgehen weſtlich von

Czartorysk durch Gegenaugriffe auf breiter Front und
in dichten Maſſen zum Stehen zu bringen. Sie ſind
unter ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen. Unſere
Angriffe wurden darauf fortgeſetzt. Bei Siemikowce
war es den Ruſſen vorübergehend gelungen, in die Stel
lungen der Truppen des Generals Grafen von Vothmer
einzudringen. Durch Gegenſtoß gewannen wir unſere

von

Gräben zurück und nahmen über 600 Ruſſen gefangen.
e Siemikowce ſelbſt wurde nach erbitterten Nacht

ſtürmt, heute e e Teile r er

Winckler die Rote Kreuzmedaille dritter Klaſſe
Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nördlich und nordöſtlich von Cacac ſt der Austritt

üdlich Grn. Milanovac in das
ij orawa erzwungen.

beſetzt. Die Höhen ſüdlich von Kragujevac ſind genom
uten. Beiderſeits der Morawa iſt die allgemeine Lini
Bagrdan-Deſpotovac überſchritten. Die Armee de
Generals Bojadjeff hat am 31. Oktober Bezdan-Höhe
weſtlich von Slating an der Straße Knjazevac-Soko
7 und die Höhen beiderſeits des Turija öſtlich von
Svoljig in Beſitz genommen. Jm Niſava-Tal nordweſt
lich von Bela Palanka wurde Vrandol überſchritten.

Oberſte Heeresleitung.
Serbiſche Hilfloſigkeit. Der freie Donauweg.

Sofia, 30. Oktober. Die ruſſenfreundliche Zeitung
„Mir“ meint, die ſerbiſchen Truppen könnten ſi
nur noch mit leeren Händen nach Montenegro ret-
ten, da noch nicht alle dorthin führenden engen Täler
beſetzt ſind. Jn Altſerbien aber habe Gott im Ge
birge der ſerbiſchen Hauptarmee ſchon das Grabgeſchanfeilt. Bulgarien verkauft Getreide
an Griechenland, Rumänien Getreide an die
Türkei, Oſterreich- Ungarn und Deutſch
land. Zwanzig vollbeladene Schleppeér
ſind bereits von Turn-Severin nach Hſterreich ab
geſchleppt, der Donauverkehr iſt hergeſtellt, der
Weg Hamburg- Bagdad frei, wie es hier heißt.

In Varna wird eine geheime feindliche Fun-
kenſtation vermutet und nach dem Schuldigen ge-
fahndet.

Kitcheners ſinkender Einfluß.
Genf, 1. November. Die in Pariſer Regierungs

kreiſen ſeit Joffres Rückkehr aus London laut
gewordene Anſchauung, daß der Einfluß Kitche-
ners infolge der dem Vierverbande ungünſtigen
Wendung im Orient und wegen der Undurchführbarkeit
ſeiner Armeereformpläne ſtark abgenommen hat,
r ihre Veſtätigung. Angeblich ſoll die Zuſammen
etzung des britiſchen Kriegskontrollrats
mit voller Zuſtimmung Kitcheners erfolgt ſein,
aber die von Krone und Parlament erkannte Notwen-
digkeit der neuen Einrichtung gilt als ein untrüglicher
Beweis der Unzulänglichheit von Kitche-ners Methoden. Erleichtert wird der Ver
der franzöſiſchen Heeresleitung mit der bri
tiſchen durch die Neuerung nicht.

Engliſche Lohnſtreitigkeiten.
London, 2. November. Der Verband der Koh

lengrubenbeſitzer in Südwales teilte dem
Bergarbeiterverbande mit, daß er mit Rückſicht auf die
geſchäftliche Lage bei dem Einigungsamt am 10. Novem-
ber die Herabſetzung der Löhne um 5 Prozent
beantragen werde.
Ein neuer Verſuch des Vierverbandes in Rumänien.

Genf, 1. November. Nach Pariſer Blättermel-dungen beabſichtigt der Vierverband eine beſondere
politiſch- militäriſche Abordnung nach Bu-
kareſt zu entſenden. Für die äußere Wirkung werde
der in der Hervorrufung von Demonſtra-
tionen beſonders kundige Take Jonesceu ſorgen.

Die italieniſchen Sozialiſten gegen den Krieg.
Luganv, 1. November. Die Verſammlung der ſo

zialiſtiſchen Abgeordneten und des Zen-
tralvorſtandes der n r t Parteibeſchloß geſtern in Rom, daß die Partei bei den bevor
ſtehenden Kammer verhandlungen gegen den Krieg
und gegen die weitere Ausdehnung desſelben auf andere Fonplage energiſch Stellung nehmen ſoll.

Die „Jdea Nazionale“ veröffentlicht zenſuriert ei-
nen wütenden Artikel gegen Griechenland.

China läßt ſich nicht beirren.
London, 2. Novbr. Wie Reuter meldet, wurden die

freundſchaftlichen Vorſtellungen, die der japaniſche
Geſchäftsträger in Peking unternahm, um der Be
wegung zur Herſtellung der Monarchie Einhalt zu tun,
von dem engliſchen und ruſſiſchen Geſandten in Pe
king unterſtützt. Die „Times“ meldet, der chineſi-
ſche Miniſter des Auswärtigen habe geantwortet,
die Angelegenheit befinde ſich nicht mehr in den Hän-
den der Regierung, die dem Willen des Volkes
entſprechen müſſe.

Schweden für Deutſchland?
Chriſtiania, 1. Novbr. „Aftenpoſten“ meldet aus Lon

don, Schweden und die übrigen ſkandinaviſchen Staaten
ſchlügen ſich auf Deutſchlands Seite. „Tidenstegn“ verzeich-
net eine Aeußerung des ſchwediſchen Geſandt-
ſchaftsſekretärs in Chriſtianig, v. Dardel, die die-
ſer in einer im ſchwediſchen Hilfs verein am Sonn-
abend gehaltenen Rede getan haben und die gelautet haben
ſoll: „Wir alle wünſchen außerhalb des Krieges zu
bleiben. Aber der Ernſt der Zeit mahnt uns, zuſammen-
zuſtehen, und wir ſind auf der ſkandinaviſchen Halbinſel
glücklich in dem Bewußtſein, daß, was auch geſchehen mag,
wir als Brüder Schulter. an Schulter ſtehen werden.“
Dieſe Worte wurden, wie das Blatt bemerkt, mit brauſen-
dem Beifall begrüßt.

Admiral v. Bendemann F.
Berlin, 2. Novbr. Am Sonntag ſtarb in ſeiner Woh-

nung in Halenſee der Admiral a la ſuite des Seevovffizier-
korps v. Bendemann. Als Chef der Marineſtation der
Nordſee erwarb ſich der Verſtorbene große Verdienſte.

Furchtbare Drohung.
Teheran, 1. November. (Pet. Tel.-Ag.) Der ruſ-

ſiſche Geſandte hat im Auftrage ſeiner Regierung
der perſiſchen Rek iKrenß mitgeteilt, daß, wenn
die Gerüchte über den Abſchluß eines Sonderver-
trages t Perſien einerſeits und Deutſch-land und der Türkei andererſeits ſich beſtätigen, das
engliſch-ruſſiſche Abkommen, das auf dem Grundſatz der
Erhaltung gre Unabhängigkeit und der
Unantaſtbakkeit Perſiens beruhe, ſofort
ſeinen Zweck verlieren werde. Die Erklärung des
Geſandten hat nicht nur für das gegenwärtige Miniſte-
rium, ſondern auch für 5 andere perſiſche Regierung
Giltigkeit, die das Schickſal ihres Landes mit den Feina
den Rußlands verknüpfen ſollte. (Zittere, Perſien!)

Hermann Ridder F.
New-York, 2. November. (Reuter.) Der Heraus-

eber der „New-Yorker Staatszeitung“,ermann Kidder, iſt geſtorben.
Die bentige Nummer umfaßt 6 Seiten.



land gestorben ist.

Ritter des Eisernen Kreuzes

bei den Kämpfen in Serbien am 20. Oktober den Heldentod für sein Vater- e

Merseburg, den 1. November 1915.
In tiefer Trauer:

e

Heute erhielt ich die Nachricht, daß mein heißgeliebter, jüngster Sohn, e

unser lieber Bruder SGerhard Steckne rLeutnant und Kompagnieführer in einem Inf. Regt.

Margarete Steckner, geb. Lobenstein.
Herbert Steckner,
Rudolf Steckner,

Von Beileidsbesuchen bitte ich abzusehen,

z. Zt. in Erfurt.
z. Zt. in Santos,

e ee
l d ä

Am Sonntag abend 6 Uhr verschied sanft
und ruhig nach langen
innigst geliebte Oattin,
Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin und

le Herber
Tante

krau

schweren Leiden meine
unsere gute Tochter,

geb. Schmidt
im 25. Lebensjahr.

Dies zeigen im tiefsten Schmerz nur hier-
durch an

Merseburg, den l. November 1915

fiocharcd fierber, z. Zt. im Feindesland.

Familie Carl Schmickt.
Familie Oscar herber

Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr
von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

renfilz
7 W

Kindermatrosenmützen,
Krawatten Hosenträger Handschuhe

Südwester, Pelzmützen.
errenwäsche.

Stocke, Schirne.
Zelle mnel antoffelnin nur bekannten, guten Qualitäten empfehlen in gröbter Auswahl.

G. Ka utl e Sohm
att-spar-Vereins.

Anuzeigen.S eAmtliche e
Bekanntmachung.

Der Höchſtpreis für Kartoffeln
beim Verkaufe durch den Kartoffel-
erzeuger iſt
in. Großhandel für den Zentner auf

2,85 Mark und
im Kleinhandel für den Zentner auf

3,85 Mark
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 1. Nov. 1915.
Der Königliche Landrat.

F. V.: v. Jagow, Landrat a. D.
J.-Nr. 86005 I.

vekanntmachung.
Der ehemalige Ortsrichter, Guts-

beſitzer Heyne in Leung iſt zum
kommiſſariſchen Ortsrichter für die
Gemeinde Lenna für die Dauer des
Krieges von mir ernannt worden.

Merfeburg, den 30. Okt. 1915.
Der Königliche Landrat.

h V.: v. Jagow, Landrat a. D.
J.Nr. 5009 K. A.

e ä

Bekanntmachung.
An Stelle des Trichinenſchauers

Lonis Peter in Oſtrau iſt der Fleiſch
und Trichinenſchauer Hentſch in
Porbitz mit der Trichtnenſchau in
den Orten Oſtrau und Dürrenberg
beauftragt.

Gleichzeitig wird der Trichinen-
ſchaubezirk Oſtrau mit Dürrenberg
aufgehoben und mit Porbitz zu
einem Bezirk vereinigt.

Merſeburg, den 29. Okt. 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow, Landrat a. D.
J.-Nr. 7770 L.

Bekanntmachung.

Der Gemeindevorſteher Albin
Poppe in Großgörſchen iſt zumGutsvorſteher- Stellvertreter des
Gutsbezirks Großgörſchen für die
Dauer Kes Krieges von mir er-
nannt worden.

Merſeburg, den 29. Okt. 1915.
Der Königliche Landrat.

T Landrat a. D.r. 49934 K. A.

Altenburg (St. Viti) für das

S Garten

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Rittergutes Raſchwitz iſt die Maul-
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Niederclodicau, den 30. Okt. 1915.
Der Amtsvorſteher.

der
ech

nungsjahr 1914 und die Pfarrkaſſen-
rechnung liegen von heute ab 14 Tage
lang be unſerm Kirchenrendanten,
Herrn Otto Teichmann, zur
Einſicht der Gemeindemitglieder aus.
Merſeburg, den 3. November 1915.
Der Gemeindekirchenrat

der Altenburg.
Delius.

Allgem. Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.

Die geprüfte Kirchenrechnun

Otdenſliche usſchuhſthung
Freitag, den 26. November 1915,

abends 8 Uhr,
im Reſtaurant „Tivoli.“Die Herren Vertreter werden ge

e beten, pünktlich zu erſcheinen. Die
Tagesordnung wird noch beſonders
zugeſtellt.

Merſeburg, den 29. Oktober 1915.
Der ſtellvertr. Vorſtandsvorſitzende.

Otto Dietzel.
Für Zimmer,

und Gräber.
Hvazinthen,

kräftige Zwiebeln von
10 Pfg. an.

Tulpen,
Prachtmiſchung,

10 Stück 30 Pfg.
VPapagei-Kaulipen
Darwin-Tulpen,
Crocus,blau, weiß, geſtreift,
10 Stück 20 Pfg.

Mailblum engroßbl., 12 Stück 50 Pfg.

Narzis s eneinfache 10 Stck. 40 t
gefüllte 10 Stck. 60 Pfg.

Anemonen, Ranunkeln,
10 Stück 20 und 30 Pfg.

Sceilla säbiricea,
1 Kollektion für 3 für

2 Gräber reichend, enthält:
10 Hyazinthen, 20 Tulpen,

20 Krokus, 6 Narziſſen, 10 Schnee-
glöckchen und 20 verſchiedene andere

herrliche Frühjahrsblumen.
Kakteenin den ſeltenſten Sorten

von 30 Pfg. an
Moritz Bergmann,

Samenhandlung,
Markt 20 (neben Werther Co.)

Fernſprecher 107.

Lehrling
für ſein Büro, auch weiblichen, ſucht

Dr. Rademacher,
Rechtsanwalt und Notar.

Verhbraur r n J 7S Verbraucher verabfolgt werden. Dies gilt nicht für die Liefer

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung

zur Einſchränkung des Fleiſch und Fettverbrauchs
Vom 28. Oktober 1915. z

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 d Jde Hrii es 8 3 des Geſetzes über die Era s r wirtſchaftlichen n4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) fol ſen:Auguf (Reichs-Geſetzbl. S folgende Verordnung erlafſſen:
Dienstags und Frettags dürfen Fleiſch, Fleiſchw

be 79 1 J redie ganz oder teilweiſe aus Fleiſch beſtehen nicht dewerboen Speiſen,
äßig an
ung un-

verwaltung.
In Gaſtwirtſchaften, Schank und Speiſewirtſchafte

Verei a Erfriſchungsräumen dürfen ſwaſten
Montags und Donnerstags Fleiſch, Wild, Geflügel Fiſchfonſtige Speiſen, die mit Fett oder Speck gebraten ehe er
geſchmort ſind, ſowie zerlaſſenes Fett und

2. Sonnabends Schweinefleiſch

nicht n rHeſtattet bleibt die Verabfolgung des nach Nr. 1 oder 2 verboteneFleiſches als Aufſchnitt auf Brot. vervotenen

mittelbar an die Heeresverwaltungen und an die Marine
d 9

ſowie in

Als Fleiſch im Sinne dieſer Verordnung gilt Rind, Kalb, SchafSchweinefleiſch ſowie Fleiſch von Geflügel und Wild aller Arte Als
Fleiſchwaren gelten Fleiſchkonſerven, Würſte aller Art und Speck. Als
Fett gilt Butter und Butterſchmalz, Ol, Kunſtſpeiſefette aller Art
Rinder-, Schaf und Schweinefett.

8 4.
Die Beamten der Polizei und die von der Polizei beauftragten

Sachverſtändigen ſind befugt, in die Geſchäftsräume der dieſer Verord
nung unterliegenden Perſonen, insbeſondere in die Räume, in denen
Fleiſch, Fleiſchwaren und Fett gelagert, zubereitet, feilgehalten oder ver
abfolgt werden, jederzeit einzutreten, daſelbſt Beſichtigungen vor u-
nehmen, Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen, auch nach ihrer Auswahl
Proben zum Zwecke der Unterſuchung gegen Empfangsbeſtätigung zu

entnehmen. eDie Unternehmer ſowie die von ihnen beſtellten Berriebsleiter und
Aufſichtsperſonen ſind verpflichtet, den Beamten der Polizei und den Sach
verſtändigen Auskunft über das Verfahren bei Herſtellung ihrer Erzeug-
niſſe, über die zur Verarbeitung gelangenden Stoffe und deren Herkunft
ſowie über Art und Umfang des Abſatzes zu erteilen.

8 58

Die Sachverſtändigen ſind, vorbehaltlich der dienſtlichen Berichter-
ſtattung und der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten, verpflichtet, über die
Einrichtungen und Geſchäftsverhältniſſe, welche durch die Aufſicht zu ihrer
Kenntnis kommen, Verſchwiegenheit zu beobachten und ſich der Mitteilung
und Verwertung der Geſchäfts- und Betriebsgeheimniſſe zu enthalten.
Sie ſind hierauf zu vereidigen.

g 6.
Die Unternehmer haben einen Abdruck dieſer Verorönung in ihren

Verkaufs- und Betriebsräumen auszuhängen.
7

Mit Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark oder mit Ge-
fängnis bis zu drei Monaten wird beſtraft:

1. wer den Vorſchriften des 8 1 oder des 8 2 zuwiderhandelt;
2. wer den Vorſchriften des 8 5 zuwider Verſchwiegenheit nicht be-

obachtet oder der Mitteilung von Geſchäfts- oder Betriebsge-
heimniſſen ſich nicht enthält;

3. wer den im 8 6 vorgeſchriebenen Aushang unterläßt;
4. nach 8 10 erlaſſenen Ausführungsvorſchriften zuwider-

andelt.
Jn dem Falle der Nr. 2 tritt die Verfolgung nur auf Antrag des

Unternehmers ein.
z 8.

Die zuſtändige Behörde kann Gaſtwirtſchaften, Schank- und Speiſe-
wirtſchaften, Vereins- und Erfriſchungsräume ſchließen, deren Unterneh-
mer vder Betriebsleiter ſich in Befolgung der Pflichten unzuverläſſig
zeigen, die ihnen durch dieſe Verordnung oder die dazu erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen auferlegt ſind. Das gleiche gilt für ſonſtige Ge-
ſchäfte, in denen Fleiſch, Fleiſchwaren, und Speiſen, die ganz oder teil-
weiſe aus Fleiſch beſtehen, feilgebhalten werden.

Gegen die Verfügung iſt Beſchwerde zuläſſig. Über die Beſchwerde
entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde endgültig. Die Beſchwerde
bewirkt keinen Aufſchub.

8 9.
Die Vorſchriften dieſer Verordnung finden auch auf Verbraucher-

vereinigungen Anwendung. F 10
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus-

führung dieſer Verordnung. Sie beſtimmen, wer als zuſtändige Behörde
und als höhere Verwaltungsbehörde im Sinne dieſer Verordnung an
zuſehen iſt.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten Be-
hörden ſind befugt, an Stelle der in den Z8 1 und 2 bezeichneten Tage
andere zu beſtimmen ſowie Ausnahmen von den Vorſchriften in den
83 1 bis 3 zu geſtatten.

8

Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. November 1915 in Kraft.
Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin, den 28. Oktober 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.
t-J

Der

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. November 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
v ab die Züchtung des Simmentaler Rindes in der

Provinz Sachſen beabſichtigt, am
Mittwoch, den 10. November d. Js.

in den Stallungen des neuen ſtädtiſchen Viehhofes zu Erfurt, ſeine VII,
Verbandsbullenſchau mit anſchließendem XVIll, Zuchtviehmarkt, abzuhalten.
Beginn der Prämiierung 8 Uhr, des Marktes 10 Uhr.

Indem ich dieſes zur Kenntnis der Landwirte, Zuchter und Jn-
tereſſenten bringe, weiſe ich darauf hin, daß dies eine günſtige Gelegen
heit zur Beſchaffuug guten Zuchtviehes iſt.

Merſeburg, den 1. November 1915.

J.-Nr. 5039 K. A.

Zöpke
in allen Farben und Preislagen
vorrätig.

Otto Stiebritz,

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Jagow.

5 j „IäEIà2
Für 1. April 1916

Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Gotthardtſtr. 32. Fernruf 411.
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Politiſche Vundſchau,
Ausland.

Carranza ermordet?
London, 1. November. Die Exchange Telegraph Company

meldet aus NewYork: Nach einer aus San Antonio r
fenen telephoniſchen Meldung iſt Garranza ermordet worden.

Aus Stadt und Amgebung
Das Eiſerne Kreuz erhielt Einj.-Gefreiter Otto Lin t

zel von hier.
Die Nachmuſterung der Dienſtuntauglichen. Zur Beſeiti-

ung von Zweifeln wird darauf hingewieſen, daß von dem Ge
etz zur Abänderung des Reichs-Militärgeſetzes uſw. vom 4. Sep-

tember 1915 (A.V.Bl. Seite 391) alke am 8. September
1870 und ſpäter geborenen, als dienſtunbrauchbar aus

emuſterten und dauernd ganzinvalide oder dauernd garniſon
i aus dem Heere und der Marine entlaſſenen Wehr-pflichtigen Hetroſfen werden. Von der Nachmuſterung befreit

ſind nur die zum aktiven Friedensſtande des Heeres und der
Marine Gehörigen, dagegen nicht die aus Anlaß des Krieges
von der Heeres- und Marineverwaltung in Stellen außerhalb
der Front, z. B. als Beamte, Mitglieder der freiwilligen Kran-
kenpflege, des Kaiſerlichen Freiwilligen Automobilkorps oder
des Freiwilligen Mokorbootskorps uſw. verwendeten Wehrpflich-
tigen. Soweit ſolche Perſonen außerhalb des Heimatsge-
bietes im Dienſte des Heeres oder der Marine verwendet wer-
den, iſt die Entſcheidung über ihr ferneres Militärverhältnis
nach militärärztlicher Unterſuchung im Sinne des S 782 der
Verordnung auf ſchriftlichem Wege herbeizuführen. Die mili-
tärärztliche Unterſuchung iſt von der Dienſtſtelle zu veranlaſſen,
zu der der betreffende Wehrpflichtige gehört. Dieſe ſendet den
Befund unmittelbar an das zuſtändige Bezirkskommando, das
die Entſcheidung herbeiführt. Die tatſächliche Verwendung die-
ſer Perſonen ſpricht dafür, daß ſie mindeſtens arbeitsverwen-
dungsfähig ſind. Wann in Merſeburg die noch ausſtehende
Muſterung ſtattfindet, iſt bisher nicht bekannt.

Der Verein für Fenerbeſtattung hielt am Sonnabend
ſeine Monatsverſammlung im Ratskeller ab, die ſich mit
einer Reihe wichtiger Punkte beſchäftigte. Jin Anſchluß an
eine in der vorhergehenden Verſammlung gegebene An
regung waren die Koſten der Feuerbeſtattung und der Erd-
beſtattung einmal nebeneinander aufgeſtellt und ergab ſich
dabei, daß durch die Koſten der Ueberführung und die Ge-
vühren für die Einäſcherung die Feuerbeſtattung um etwa
100 Mark teurer iſt als wie die einfachſte Eröbeſtattung.
Bei der Aufſtellung der Koſten ſind uns durch die Verwal
tung des hieſigen Stadtfriedhofes ſehr intereſſante und
wichtige Auſſchlüſſe gegeben über die geplante Anlage eines
Urnenhains auf dem hieſigen Stadtfriedhofe, die von den
Anweſenden mit dem größten Jntereſſe aufgenommen wur-
den. Es iſt geplant, auf dem unmittelbar an der Blumen-
thalſtraße ſtehenden Teil des Friedhofes eine ſehr hübſche,
einfache und doch ſinnige Anlage zu ſchaffen, die als Urnen-
bain dienen ſoll. Die Anlage iſt ſo gedacht, daß im äußeren
Teile des Platzes eine Anzahl Stellen, zunächſt 54, vorgeſehen
ſind, die für die Beifetzung und Aſchenreſte beſtimmt ſind.
Ein jeder dieſer Plätze ſoll nur 10 Mk. Gebühren koſten.
Da auf dieſen 2 Quadratmeter großen Plätzen eine ganze
Anzahl Urnen beigeſetzt werden können, dieſe Plätze alſo
als Familiengräber angeſehen werden müſſen, ſtellt ſich hier-
durch die Feuerbeſtattung, was die durchſchnittlichen Koſten
anbelangt, ganz erheblich günſtiger, als die Erdbeſtattung.
Es iſt für den Hauptplatz nur 10 Mk. zu zahlen, und für
jede weitere Beifetzung 3,50 Mk., wofür jedesmal der Beſitz
der Stelle neu auf 25 Jahre geſichert iſt. Es iſt ſehr bedauer-
lich, daß auch dieſe Anlage durch die Ungunſt der Verhält-
niſſe noch nicht hat durchgeführt werden können; jedenfalls
verdient hervorgehoben zu werden, daß dieſe Plätze, die
ſchon vorgemerkt ſind, ſchon jetzt gekauft werden können.
Nach dem Krieg ſoll die Anlage, die in ihrem Entwurf ei-

re

Graf Wolf

Wir bringen unſeren
Leſern das Porträt des
Grafen Wolff Metter-
nich, der Nachfolger des
verſtorbenen Freiherrn
v. Wangenheim.

nen würdigen Eindruck macht, ausgeführt werden. Durch
dieſe Anlage wird es auch möglich ſein, auf die Anhänger
der Feuerbeſtattung aneifernd einzuwirken, da durch ſie
eine ganz weſentliche Erſparnis für Familiengräber ein-
tritt. Wer dafür Intereſſe hat, kann jederzeit in den Mo-
natsverſammlungen des Vereins und durch den Vorſtand
Näheres darüber erfahren. Eine ganz weſentliche Ver-
ringerung der Koſten träte natürlich dann ein, wenn wir
an Ort und Stelle eine Feuerbeſtattungshalle hätten; jeden-
falls iſt aber zu hoffen, daß durch die Ermäßigung der Sätze
in Leipzig und demnächſt auch in Halle die Eitäſcherungs-
koſten ganz bedeutend vermindert werden. Sollten die Ko
ſten in Halle niedriger ſein wie in Leipzig, ſo daß die Uber-
führung dorthin geleitet würde, ſo muß mit allem Nachdruck
darauf hingewieſen werden, daß für Halle die letztwillige
Verfügung unbedingt nötig iſt. Ein weiterer Punkt, der die
lebhafteſte Beſprechung hervorrief, war die Frage der Hin-
terlegung der Koſten für die Feuerbeſtattung beim Verein.
Nach genauer Beſprechung und eingehender Feſtlegung aller
darauf bezüglichen Punkte wurde folgende Anordnung ge-
troffen, die auf alle Fälle die ſicherſte und billigſte iſt. Gegen
Hinterlegung des Betrages von 185 Mk. für einfache und
255 Mk. für beſſere Ausführung übernimmt der Verein die
geſamte Feuerbeſtattung mit allen Nebenausgaben. Die
näheren Bedingungen und Ausführungsbeſtimmungen wer-
den in dem Bericht über dieſe Verſammlung niedergelegt
und ſollen demnächſt den Mitgliedern überſanöt werden.
Es wird von dieſer Einrichtung hoffentlich recht viel Ge-
brauch gemacht werden. Die Halleſche Feuerbeſtattungs-
halle iſt vor einigen Wochen auf Einladung des Halleſchen
Vereins vom Vorſtand beſichtigt worden; Herr Heßler er-
ſtattete eingehenden Bericht darüber. An einem der nächſten
Sonntage wird der Verein eine gemeinſame Beſichtigung
vornehmen und Tag und Stunde derſelben in den hieſigen
Zeitungen bekannt geben. Die Mitglieder können ſich dann
ſelbſt von der zweckentſprechenden und würdigen Einrich-
tung der Halleſchen Anlage überzeugen; auch der Ehrenfried-
hof auf dem Halleſchen Gertraudenfriedhof ſoll beſichtigt
werden. Am 24,. September iſt in Krefeld die 47. deutſche
Feuerbeſtattungsanlage eingeweiht worden. Ueber die
Verdeutſchung des Wortes Krematorium entſpinnt ſich eben
falls eine längere Ausſprache. Es iſt entſchieden nicht leicht,
eine gute Bezeichnung zu finden, die auch möglichſt kurz iſt.
Vorgeſchlagen wird „Beſtattung“ und „Feuerbeſtattung“,
was aber leider auch nicht den Kern der Sache trifft. Jn ei-
ner ſpäteren Verſammlung wird auf dieſen Punkt zurück-
zukommen ſein. Hervorgehoben wird noch einmal, daß
die Verſchwendung von Friedhofsgelände nur durch die
Feuerbeſtattung und Ausnützung des für die Beiſetzung zur
Verfügung ſtehenden Platzes gemildert werden kann, daß
aber ſo die Friedhöfe noch lange ausreichen können; die Ge-
meinden müſſen dieſen Standpunkt unbedingt im Auge be-
halten. Mit der nie genug zu wiederholenden Mahnung,
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die letztwillige Verfügung betreffend, wurde die ſehr an
regend verlaufene Verſammlung vom Vorſitzenden gegen
12 Uhr geſchloſſen.

Eine Prüfung für Hufſchmiede findet am 13. Dezem
ber in der Hufbeſchlaglehrſchmiede der Landwirtſchaftskam-

mer in der Hirtenſtraße ſtatt.
Metternich. Die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel in Merſeburg

und den Nachbarſtädten. m Durchſchnitt für September
koſteten Eßkartoffeln (100 Klar.) in Merſeburg 8,60,
in Halle 7,50, in Weißenfels 9,88 Mk., im Kleinhandel in
allen drei Städten 11 Pfg. für das Kilogramm. Eßbut-
ter wurde in Merſeburg mit 4,39 das Kilo, in Halle mit
4,30, in Weißenfels mit 4 Mk. bezahlt. Das Ei koſtete in M.
15, H. 16, W. 13 Pfg., Vollmilch M. und H. 24, W. 22 Pfg.
Weitere Pretiſe: Weizenmehl Kilo M. 40, H. 44, W. 46 Pfg.,
Roggenmehl M. 34, H. 40, W. 36 Pſg., Weißbrot M. 66, H.
65, W. 67 Pfg., Roggenbrot M. 53, H. 55, W. 36 Pfg. Faden
nuöeln M. 1,60, H. 1,20, W. 1,40 Mk., Grieß M. 1,05, H. 0,90,
W. 1 Mk., Gerſtengraupen M. 1,35, H. 1,20, W. 1,20 Mk., Hir,
ſe M. 1,30, H. 1,20, W. 1,20 Mk., Reis M. 1,60, H. 1,40, W.
1,70 Mk., Backobſt M. 1,70, W. 1,40, Zucker M. 68, H. 58, W.
70 Pfg., Speiſeſalz M. 24, H. 22, W. 22 Pfg.; Steinkohle,
Hausbrand, M. 1,80 H. 1,75, W. 1,60 Mk. Braunkohlenbri-
ketts (Doppelzentner) M. 95, H. 90, W. 95 Pfg.

Rindfleiſch koſtete;: Keule Merſeburg 2,80, Naum-
burg 3,20, Weißenfels 2,60 Mk.. Bug M. 2,60, N. 2,80, W.
2,22 Mk., Bauch M. 2,36, N. 2,40, W. 2,20; Kalb Keule M.
2,70, N. 2,40. Weißenfels 2,40 Mk., Bug M. 2,50, N. 2, W. 2
Mk.; Hammeel Keule M. 2,80, N. 2,80, W. 2,80 Mk., Bug
M. 2,70, N. 2,40. W. 2 Mk.; Schwein Keule M. 4,40, N.
3,60, W. 3,40 Mk., Bug. M. 4,40, N. 3,40, W. 3 Mk., Kopf und
Beine M. 1,80, N. 1,60, W. 1,30 Mk., Rückenfett M. 4, N.
3,40, W. 3 Mk., roher Schinken (im Ganzen) M. 5, N. 4,30,
W. 4,20 Mk., Speck M. 4,20, N. 4, W. 3,60 Mk.

Beſchlagnahme und Nachmeldung von Kupfer und
Fertigfabrikaten. Durch die Bekantmachung M. 1.7. 15.
KRA. (in Kraft getreten am 20. Juli 1915) iſt eine Be
ſtandsmeldung von Fertigfabrikaten, die ganz oder teilweiſe
aus reinem Kupfer beſtehen, angeordnet worden. Die Ver-
fügung über Kupfer aus Fertigfabrikaten wurde darin ge-
wiſſen Beſchränkungen unterworfen, doch enthielt die da-
malige Anordnung noch keine Beſchlagnahme. Neuerdings
werden nun durch die „Bekanntmachung, betreffend Be-
ſchlagnahme und Nachmeldung von Kupfer in Fertigfabri-
katen“, vom 2. November 1915 eine Reihe der in Be-
kanntmachung M. 17. 15. KRA. aufgezählten Gegenſtände
der Beſchlagnahme unterworfen. Es handelt ſich
nach S 2 der Bekanntmachung hauptſächlich um gewerbliche
Anlagen und Apparate, ſo daß unter normalen Umſtänden
Privatperſonen und Haushaltungen von der Beſchlagnahme
nicht betroffen werden. Den Kreis der betroffenen Perſonen
uſw. legt 8 3 der Bekanntmachung feſt. Die von der Be-
kanntmachung betroffenen Gegenſtände dürfen an die Me-
tall-Mobilmachungsſtelle des Königlich Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums, Berlin W 9, Potsdamerſtraße 1011 verkauft
werden. Anderweitige Verfügung (auch zur Ausführung
von Kriegslieferungen!) iſt nur mit Zuſtimmung der
Metall-Mobilmachungsſtelle zuläſſig. Für alle
Perſonen, die ihrer Meldepflicht bisher nicht genügt haben,
wird eine neue Meldefriſt bis zum 30. November 1915 geſetzt.
Es wird dringend davor gewarnt, dieſe Nachfriſt ungenutzt
verſtreichen zu laſſen, da ein Unterlaſſen der Meldung
ſtrafrecht liche Verfolgung nach ſich zieht. Die Be
kanntgabe der neuen Verordnung M. 53959. 15. KRA. er-
folgt in der üblichen Weiſe durch die zuſtändigen Militär-
befehlshaber mittelſt Anſchlages und Abdrucks in amtlichen
Zeitungen. Die Beſchlagnahme von fertigen, gebrauchten
und ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und
Reinnickel nach Bekanntmachung M. 32517. 15. KRA. bezw.
M. 325e 7. 15. KRA., mit deren Durchführung die Kommu-
nalverbände beauftragt ſind, hat mit der Verordnung M.
53959. 15. KRA. nichts zu tun.

Dumpfiges Mehl. Zu häufigen Klagen über dumpfi-
ges Mehl veröffentlicht die oft amtlich benutzte „Wirtſchaftl.
Korreſp.“ einen längeren Aufſatz, dem wir folgendes ent-

Der neue direktor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[21 (Nachdruck verboten.)
Sennor Manuel del Vascos Stolz ſchien einen harten

Kampf mit ſeinem guten Herzen beſtehen zu müſſen, ehe
Aer ſich beſiegt gab denn es verging eine geraume Zeit,

ehe der treffliche Mann der Oberin erklärte, daß er auf
ihre Fürſprache hin und um ſeiner armen toten Schweſter
willen die ſchwere Bürde dieſes ſo verantwortlichen und
undankbaren Amtes noch weiter tragen wolle. Wieder
kühte er der Matrone demütig die Hand und nickte der
Pförtnerin gütig lächelnd zu, als er das Kloſter verließ.
Aber ſeine Stirn war finſter umwölkt, und ein Schatten
ernſter Sorge lag auf ſeinem Geſicht, als er eine halbe
Stunde ſpäter im Kongreßgebäude einen der Parlaments-
diener mit ſeiner Viſitenkarte in den Sitzungsſaal ſchickte,
damit er einen der Deputierten, den Rechtsanwalt Doktor
Juan Martinez, herausrufe. Schon nach Verlauf weniger
Minuten war der Abgeordnete zur Stelle, und in leiſem,
eiſrigem Geſpräch ſchritten die beiden Männer zwiſchen
den Säulen des zufällig ganz leeren Wandelganges auf
und nieder.

„Wir müſſen alſo die Entſcheidung unbedingt noch um
einige Zeit hinauszögern,“ ſchloß del Vasco eine längere
haſtige Auseinanderſetzung. „IJch ſelbſt wünſche ja ſehr
lebhaft, daß wir die Sache ſo bald als möglich zum Ab-
ſchluß bringen könnten aber es liegen ebenſehr triftige
Gründe vor, die es unmöglich machen.“

Der andere, ein eleganter, hagerer Herr mit einem
wahren Raubvogelgeſicht, verzog ein wenig die Lippen.
„Was Sie mir jehzt vorſchlagen, verehrter Herr Kollege, iſt
alen unſere Abrede. Und ich denke, auch Sie hätten ein
An gehe daran, daß es bei unſerem letzten Uebereinkommen

eibe.
„Jch wiederhole Jhnen, Martinez, daß es unmöglich

iſt. Wohl waren wir übereingekommen, daß ich nur noch
De Einwendungen erheben würde, die zu widerkegen

hnen ein leichtes ſei. Sie hätten dann entweder ein
obſiegendes Erkenntnis für Jhre Partei erſtritten, oder ich
wäre in der
Vergleich mit Jhnen abzuſchließen

Lage e einen für ie vorteilhaften

„Vorteilhaft nicht nur für uns, Sennor del Vasco,“ fiel
ihm der Deputierte mit ſarkaſtiſchem Lächeln in die Rede.
„An dem Tage, da wir den Prozeß gegen die Sennorita
Conchita Ortegas gewinnen oder ihn durch einen Vergleich
beenden, der den Wünſchen meiner Mandanten entſpricht
an demſelben Tage wird Jhnen durch mich als Entſchädi-
gung für Jhre Vemühungen eine halbe Million in Gold
ausgezahlt werden. Ich meine alſo, der Vorteil läge da
auf beiden Seiten.“

„Natürlich! Das iſt die ſelbſtverſtändliche Voraus-
ſetzung für jedes Geſchäft. Käme es nur auf mich an, ſo
könnte der Vergleich noch heute abgeſchloſſen werden. Aber
ich muß vorſichtig zu Werke gehen, damit auch nicht der
Schatten eines Verdachtes auf mich fallen kann. Meine
Nichte glaubt felſenfeſt an einen glücklichen Ausgang des
Prozeſſes und iſt leider ein ſehr mißtrauiſches Geſchöpf.
Ich muß ſie ganz allmählich vorbereiten, wenn ſie uns
bei ihrer Unberechenbarkeit nicht noch im letzten Augenblick
einen ſchlimmen Streich ſpielen und den ganzen Plan zer-
ſtören ſoll.“

„Sie hätten dazu, meiner Anſicht nach, Zeit genug
gehabt, Herr Kollege! Da man uns keine Beweiſe ent
gegenſtellen kann, und die Lage des Prozeſſes für uns
deshalb die denkbar günſtigſte iſt, ſehe ich in der Tat keinen
Grund, die Entſcheidung, die nur nach unſeren Wünſchen
ausfallen kann, durch irgendwelche Winkelzüge zu ver-
zögern. Ich hoffe vielmehr zuverſichtlich, daß ſchon im
nächſten Termin das Urteil geſprochen werden wird.“

In Manuel del Vascos Antlitz ſtieg die Zornesröte
auf. „Sie glauben alſo, meiner nicht mehr zu bedürfen
und ſich bereits über meine Wünſche hinwegſetzen zu
können! Sie befinden ſich da in einem Jrrtum, Sennor
Martinez! Es könnte leicht geſchehen, daß gewiſſe Doku-
mente, die man jetzt für verloren oder nie vorhanden ge-
weſemhhält, plötzlich und zu ſehr ungelegener Stunde zum
Vorſchein kommen, wenn nun, wenn man mich zwänge,
etwas eifriger als bisher nach ihnen zu ſuchen.“

Auf dem hageren Geſicht des andern lag noch immer
das ironiſche Lächeln. „Wir ſind unter vier Augen, Don
Manuel weshalb ſollten wir uns alſo da eine Komödie
vorſpielen Es war kein übler Schachzug, daß Sie Jhre
Prozeßgegner an das Vorhandenſein jener Dokumente
glauben machten und ſie dadurch bewogen, Jhnen für die
Unterdrückung derſelben eine ſo bedeutende Belohnung

zuzuſichern. Jch habe Jhnen das Spiel nicht verdorben,
denn wir Menſchen ſind darauf angewieſen, uns gegen
ſeitig gefällig zu ſein. Aber ich muß darum noch nicht
naiv genug ſein, auch für meine Perſon an die Exiſtenz
dieſer Quittungen zu glauben, die allerdings jeden An
ſpruch meiner Mandanten hinfällig machen würden.“

„Und wenn ich Jhnen mein Ehrenwort dafür ver-
pfände, daß ich ſie beſitze,“ fragte del Vasco, indem er
ſeine Stimme vorſichtig bis zu leiſem Flüſtern dämpfte,
„werden Sie auch dann noch an der Wahrhaftigkeit meiner
Worte zweifeln

„Jhr Ehrenwort, Don Manuel--- ah, das iſt freilich
etwas anderes! Nach einer ſolchen Verſicherung nehme
ich alles zurück und erkläre, daß ich von dem Vorhanden-
ſein der Schriftſtücke nunmehr felſenfeſt überzeugt bin.“

Der Ausdruck ſeines Geſichts und der ſpöttiſche Klang
ſeiner Worte mußten für del Vasco den Wert dieſer Er
klärung allerdings einigermaßen beeinträchtigen Er gab ſich
indeſſen den Anſchein, von dem beleidigenden Gebärden-
ſpiel nichts zu bemerken, und fuhr haſtig fort: „Laſſen
Sie uns zu Ende kommen, denn ich kann nicht wünſchen,
daß man mich mit einem politiſchen Gegner ſo lange ver-
handeln ſieht. Wir werden den Prozeß alſo noch eine
Weile hinziehen etwa fünf oder ſechs Monate ſagen
wir bis nach den Gerichtsferien! Nur unter dieſer Vor-
ausſetzung halte ich unſer Uebereinkommen aufrecht. Sind
Sie damit einverſtanden

„Wenn dies nun wirklich das letzte Wort in der An-
gelegenheit iſt, meinetwegen Aber ich mache Sie darauf
aufmerkſam, Don Manuel, daß wir uns zu einem wei
teren Aufſchub unter keiner Bedingung bewegen laſſen
werden.“

„Es wird deſſen nicht bedürfen,“ erklärte del Vasco
kurz. „Und Sie verbürgen ſich auch weiterhin für die
Verſchwiegenheit meiner Gegner

„Man pflegt ſolche Dinge nicht an die große Glocke zu
hängen, wenn man ſelbſt irgendwie an ihnen beteiligt

„Und in der vor
liegenden Angelegenheit vollends dürfte wohl jeder von
iſt,“ erwiderte Sennor Juan Martinez.

uns den anderen ſo zwög in der Hand haben. Jch
ohabe Sie immer als einen vo

geſchätzt und bewundert verehrter Herr Kollege

(Förtſetzung folgt.)

mmen ebenbürtigen Gegner



Der Die Reichsgetreideſtelle kann angeſichts der grotzen
Mengen feuchten Getreides, die in dieſem Jahre vorhanden
ſind, ihrer Aufgabe der Vorratsvorſorge nur gerecht werden,
wenn ſie das überfeuchte Getreide künſtlich trocknen
läßt und die hierdurch entſtehenden großen Koſten und Ge
wichtsverluſte bei der Abnahme als Minderwert vder als
„angemeſſenes Entgelt“ am Höchſtpreiſe kürzt. Der Land-

wirt, der ſein Getreide nach der Lagerung und Bearbeitung
mit einem Feuchtigkeitsgehalt von 15—-16 v. H. abliefert,
deſſen Getreide alfo wenn es bei der Ernte 20 v. H.
Feuchtigkeit enthielt 4 bis 5 v. H. Waſſer verloren hat,
kann zweifellos einen höheren Preis verlangen als ſein
Nachbar, der das Getreide, vhne Waſſerverluſt und vhne
Mühe und Koſten darauf zu verwenden, mit 20 v. H. Waſ
ſergehalt abliefert. Die Reichsgetreideſtelle hat init Nach
druck auf die Behebung dieſer Schwierigkeiten hingewieſen.
Die Abzüge ſind erheblich geringer, wenn die Kommunal-
verbände dumpfes Getreide zunächſt zweckmäßig behandeln
laſſen und erſt nach Herabminderung des Feuchtigkeitsge-
halts abliefern. Der Abzug für Feuchtigkeit und Dumpf-
geruch ſei um mehr als ein Drittel geringer, wenn in dem
Kommunalverband vor Ablieferung an die Reichsgetreide-
ſtelle das überfeuchte Gekreide auch nur einigermaßen zweck-
entſprechend bearbeitet wird.

Zwangsverſteigerung nicht umſatzſteuerpflichtig. Eine
Frau in Altona hatte in der Zwangsverſteigerung ein
Grundſtück für 590 Mk. zugeſchlagen erhalten. Als ſie dar
auf vom Magiſtrat nach einem Kaufpreis von 58500 Mk.
mit 1170 Wik. zur Steuer herangezogen wurde, erhob ſie
nach fruchtlofem Einſpruch Klage mit dem Antrage, die
Steuer auf 10 Mk. herabzufetzen. Der Magiſtrat behauptete,
es müſſe mit einem Kaufpreiſe von 58 500 Mk. gerechnet
werden, weil die Frau außerhalb des Verſteigerungster-
mins 58 000 Mk. Hypotheken übernommen habe. Nachdem
der Bezirksausſchuß ein Gutachten eingefordert hatte, wo-
nach das Grundſtück einen Wert von 49000 Mk. habe, ſetzte
er die Steuer auf 980 Mk. feſt. Dieſe Entſcheidung focht die
Frau durch Reviſion beim Oberverwaltungsgericht au. Das
Oberverwaltungsgericht hob die Vorentſcheidung auf und
ſetzte die Steuer auf 10 Mk. herab. Wäre völlige Freiſtel-
lung beanktragt worden, ſo hätte auch das Oberverwaltungs-
gericht auf völlige Freiſtellung erkannt. Jn der Begrün-
dung heißt es u. a.: Nach der Steuerordnung ſolle bei jeder
Veränßerung eine Steuer von 2 v. H. des Kaufpreiſes even-
tuell des zu ermittelnden Wertes an die Stadt entrichtet
werden. Jede Veräußerung ſetze aber ein Handeln der Per
ſon voraus, die das Grundſtück veräußere. Ein ſolches
Handeln ſinde aber bei der Zwangsverſteigerung nicht ſtatt;
hier handle der Richter und erteile den Zuſchlag. Mithin
könne in Fällen der vorliegenden Art überhaupt keine Um-
ſatzſteuer erhoben werden.

Ausdehnung des Nachtdienſtes für weibliche Perſonen
bei der Eiſenbahn. Für die Dauer des Krieges hat der Mi-
niſter der öffentlichen Arbeiten genehmigt, daß nicht nur die
bisher ſchon hierfür bezeichneten weiblichen Bedienſteten,
ſondern auch alle übrigen weiblichen Kräfte, wo es angängig
iſt, als Erſatz für männliche Arbeiter gleichfalls zum Nacht-
dienſt herangezogen werden. Wegen der Vorhaltung beſon-
derer Waſch, Koch und Schlafeinrichtungen für die im
Nachtdienſt tätigen weiblichen Perſonen werden die Eiſen-
bahudirektivnen in einer Rundverfügung des Miniſters auf
die hierüber ergangenen Beſtimmungen hingewieſen.

Die Vertenernug von Torfſtren und Torfmull. Die
Bezugsvereinigung der Deutſchen Lanwirte G. m. b. H.,
Berlin, gibt bekannt, daß ſie, um eine gleichmäßige Vertei-
lung von Torfſtreu und Torfmull vornehmen zu können,
ſich genötigt ſieht, vom 1. Nvvember d. J. ab bei ſämtlichen
Torfſſtreuwerken Deutſchlands das Ueberlaſſungsverlangen
auf alle vorhandenen und noch herzuſtellenden Mengen
Torfſtreu und Torfmull auszuſprechen. Seitens der Werke
dürfen daher keinerlei direkte Verkäufe oder Ab-
lieferungen erfolgen, da alle ſeither beſtehenden Verträge
auſfgehoben ſind. Torſſtreu kann nur noch durch die Kom-
mungalverbände, Torfmull dagegen nur direkt bei der Be
zugsvereinigung angefordert werden.

Die Kriegsprimaner. über die Richtlinien, die der Kul-
tusminiſter für die moraliſche Erziehung und Behandlung derKriegsprimaner angibt, teilt der B. a folgendes mit: Die
Kriegsprimaner ſind, wenn auch ernſte eindringende Arbeit zu
verlangen iſt, entſprechend ihrer Lebenserfahrung und ihrem
Alter nach zu behandeln. Wenn ſie ch auch der Ordnung der
Schule fügen müſſen, ſo iſt doch in deren Anwendung jede
Kleinlichkeit zu vermeiden. Jn der Art des Unterrichts ſoll
möglichſt der Selbſtbetätigung der jungen Leute auf zuſam-
menhängenden Vortrag und gegenſeitige Kritik hingewirkt wer-
den. Es kann hier eine Art des Unterrichts angewandt werden,
die fich den Seminarübungen an den Hochſchulen nähert. Jns
beſondere ſollen ſolche Lehrer, die ſelbſt am Kriege teilgenom-
men haben, zu dieſem Unterricht herangezogen werden.

Aus Provinz und Reich
Delitzſch, 1. Novbr. Das Eiſerne Kreuz erhielten Ge-

freiter Gerhard Walter und Gefreiter Karl Küſter
von hier

Bitterfeld, 29. Oktober. Major Edgar Härtel vom
TrainBataillon Nr. 19, der durch ſeine Luftfahrten im Frei-
und Kraftballon und in der Flugmaſchine auf dem Gebiete der
Luftſchiffahrt bahnbrechend gewirkt und ſich durch auf
Welt und photographiſchen Ausſtellungen mit den erſten Prei-
fen ausgezeichneten Vallonaufnahmen einen Namen gemacht hat,
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Sonnabend in Leipzig einem Rervenleiden, das er
ch im Kriege zugezogen hatte. Seine Beiſetzun erfol te in

esden. Der Verſtorbene war im Kreiſe Bitterfeld durch ſeine
Vorträge im Verein für Luftfahrt beſonders bekannt geworden.

Eiſenach, 31. Oktbr. ie größeren Städte Thü-
ringen s beſchloſſen eine einheitliche Regelung der But-
ter preiſe im Kleinhandel. Die Preisfeſtſetzung erfolgte
für die Städte Eiſenach, Gotha, Erfurt, Weimar, Jena,
Apolda, Mühlhauſen, Langenſalza und Arnſtadt auf Grund
der neuen Verordnung des Reichskanzlers. Es dürfen alſo
vom 1. November ab nur folgende Preiſe gefordert werden:
Für Handelsware J (norddeutſche und ausländiſche Myolke-
reibutter) 2,55 Mk., für Handelsware II (andere Molkerei-
butter) 2,40 Mk., für Handelsware III (Landbutter) 2,10 Mk.,
abfallende Butter 1,90 Mk.

Jeng, 30. Oktbr. Die vor mehreren Wochen aus Anlaß
der Typhusepidemie von der Militärbehörde einge
führte Militärſperre iſt wieder aufgehoben worden. Ebenſo
hat das Miniſterium die Vorſchriften über die Meldepflicht
für ans Jena kommende Perſonen ſchon vor einigen Tagen
außer Kraft geſetzt.

Leipzig, 30. Oktbr. Im Völkerſchlachtdenkmal
ſoll ein beſonderer Raum geſchaffen werden, der den dent-
ſchen Turnern gewidmet iſt und das Andenken an die
hervorragende Mitwirkung feſthalten ſoll. Dort werden
gleichzeitig die überwieſenen Urkunden zur Ausſtellung
ang und ſo der breiten Oeffentlichkeit zugänglich ge
macht.

Oelsnitz i. Vogtl., 30. Oktbr. Der vorzeitige Winter hat
im Vogtlande ſein erſtes Opfer gefordert. Donnerstag
wurde der aus Vvoigtsberg ſtammende Fabrikarbeiter Her-
mann Kaiſer auf Ransdorſer Flur erfroren aufge-
funden. Der 58jährige Mann war am Mittwoch nachmit-
tag in den Wald gegangen, um Pilze zu ſuchen.

Dresden, 41. November. Seine Majeſtät der Kaiſer ha-
hen am 29. Oktober an Seine Majeſtät den König nachſte-
hendes Telegramm geſandt: Es macht Mir Freude, Dir mitzu-
teilen daß Jch dem Kronprinzen in Anerkennung der gu-
ten Dienſte, die er in den letzten ſchweren Kämpfen leiſtete, auf
Vorſchlag des Oberbefehlshabers das Eiſerne Kreuz 1.
Klaſſe verliehen habe.

Danzig, 31. Oktober. Jn Hochſtüblau bei Preußiſch-Star-
gard ſind die Schwiegermutter, die Ehefrau, ein vierjähriger und
ein fünfzehnjähriger Sohn des Müllers Schwedowski letzte Nacht
ermordet worden. Die Mörder zündeten das Gebäude an,
ſodaß alle Leichen verbrannten. Ein ſiebzehnjähriger Sohn des
Müllers wurde von den Mördern ſchwer verletzt, rettete ſich durch
einen Sprung aus dem Fenſter und wurde dann ins Kranken-
haus gebracht. Die Mörder ſind vermutlich drei entwichene
Zöglinge der Erziehungsanſtalt Konitz.

Köln, 1. November. Geſtern nachmittag 3 Uhr verſchied
an den Folgen eines Unfalles der Geheime Kommerzienrat Dr.
jur. Joſeph Neven Dumont, Verleger der Kölniſchen Zeitung
und der Straßburger Poſt ſowie Vorſitzender der Handelskam-
mer in Köln.

Karlsruhe, 30. Oktbr. Die badiſche Regierung hat mit
den ſüddeutſchen Regierungen ein Uebereinkommen getrof-
fen, die Butterpreiſe für Süddeutſchland we-
ſentlich niedriger zu bemeſſen, als der Berliner Grundpreis
beträgt. Der Preis für das Pfund Butter ſoll jetzt in Ba-
den und Süddeutſchland auf dem Lande 1,80 Mk. und in der
Stadt 2 Mk betragen. Dieſe Preisfeſtſetzung bedarf noch
der Zuſtimmung des Reichskanzlers.

Auch in Heſſen hatte man bereits gegen den zu hohen
Buterpreis Einſpruch erhoben.

Gerichtszeitung
Nur noch Freiheitsſtrafen für Milchfälſcher.

Erfurt, 1. November. Vor dem Erfurter Landgericht
hatte ſich die 19 Jahre alte Marie Hoffmann aus Büßleben
wegen Milchplantſcherei zu verantworten. Die Angeklagte
behauptete, ſie hätte der Milch nur deswegen Waſſer zuge-
ſetzt, um ihre Kundſchaft voll befriedigen zu können! Die-
ſe geiſtreiche Ausrede half ihr aber nichts; ſie wird einen
Monat hinter Gefängnismauern über den Un-
ſegen der Milchplantſcherei nachdenken dürfen. Der Vor-
ſitzende erklärte bei der Urteilsverkündung, daß in der
gegenwärtigen ſchweren Zeit mit aller Strenge gegen Milch-
fälſcher vorgegangen werden müſſe. „Merken Sie ſich das
und ſagen Sie es den andern Milchhändlern und Händlerin-
nen, daß jetzt nur noch auf Freiheitsſtrafen erkannt wird!

Tagung des Städteverbandes Sachſen
Anhalt.

Der Städteverband der kleineren Städte der Provinz Sach-
ſen und des Herzogtums Anhalt hielt am Sonnabend im „Park-
hotel“ in Halle unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Lenze-
Lützen eine gute beſuchte e ab, aus deren Ver-
handlungen folgendes hervorzuheben iſt:

Bürgermeiſter Stuhrmann-Artern r über die Füh-
rung der Amtsanwaltſchaft bei den kleinen Ge-richten. Er führte u. a. aus: Dem Vernehmen nach beſtehe
die Abſicht, die Verwaltung der Amtsanwaltsgeſchäfte den Vor
ſtehern der Gemeinden abzunehmen und Offizieren zu übertra-gen. Bei Verwirklichung dieſer Abſicht würde die pekuniäre

Lage der kleinen Städte, die ohnehin ſchon ſehr zu wünſchen
übrig laſſe und durch die ſchweren Laſten des Krieges noch

„trauriger geworden ſei, dauernd noch weiter verſchlechtert wer
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den. Alle kleineren Städte, die Sitz eines Amtsgerichts ſeien,
rechneten bei der Beſetzung ihrer a mit den

innahmen aus der Amtsanwaltſchaft und berück ichtigten dieſe
bei Bemeſſung des Gehalts. Wenn nun plötzlich die Amtsan-
waltſchaften abgezweigt würden, müßten die Städte doch dem
Bürgermeiſter den Gehaltsausfall erſetzen. Das würde ſie hart
treffen. Anders lägen ja die Verhältniſſe in den Städten über
10000 Einwohner. Dört würde man einen ſolchen Ausfall
nicht ſo ſtark empfinden, ja man ſähe es vielfach jetzt ſchon gern,wenn die Amtsanwaltſchaft nicht mit der Vürgertieteret ver
bunden ſei. Jn kleineren Städten ſei es auch nur unter Zu
ſammenlegung von Amtsanwaltſchaften ausführbar, die Stel-
len durch Offiziere zu beſetzen.
Es wurde darauf beantragt und beſchloſſen, den Herrn Ju-

ſtizminiſter zu bitten, bei Durchführung des Vorhabens den
Bürgermeiſtern in Städten bis zu 10 000 Einwohnern die Amts
anwaltſchaft zu belaſſen.

Über die Einwirkung des Krieges auf den
ſtädtiſchen Haushalt und die Gemeindeſteuer“
ſprach Bürgermeiſter SchraderSchaſſtädt. Es handelte ſich da
bei hauptſächlich um die Belaſtung der Städte mit Kreisabgaben
für Kriegsteilnehmer. Dieſe haben bekanntlich keinen geſetz
lichen Anſpruch auf Gemeindeſteuerfreiheit, aber die meiſten Ge-
meinden gewähren dieſe trotzdem. Jn den Gemeindeabgaben
aber ſtecken auch die Kreisſteuern, die nach wie vor von den
Hemeinden voll erhoben werden, alſo ohne Rückſicht auf die
Ausfälle für Kriegsteilnehmer. Darin 32 der Städtever-
band eine große Härte, wenn auch auf der anderen Seite zu
berückſichtigen ſei, daß die Ausfälle der Kreiſe ſchließlich auch
wieder von den Gemeinden gedeckt werden müßten.

Eine aus der Mitte der Verſammlung gegebene Anregung:
die Bürgermeiſter möchten in ihrer Eigenſchaft als Kreistags-
abgeordnete Anträge auf Verzichtleiſtung bezüglich dieſer Kreis-
ſteuern bei den Kreistagen ſtellen, fand nicht die Zuſtimmung
der Verſammlung, vielmehr wurde beſchloſſen, beim Herrn Fi-
nanzminiſter dahin vorſtellig zu werden, daß die ſtaatlichen
SteuerAbgangsliſten über den Ausfall der Kriegsteilnehmer
ſo. zeitig feſtgeſetzt werden möchten, daß die ausgefallenen Be
träge noch in die für die Berechnung der Kreisſteuern anzu
fertigende Steuerſoll-Nachweiſung aufgenommen werden kön
neu. Dann erledige ſich die Sache von ſelbſt.

Die nun folgenden Vorträge über Wohlfahrtspflege
und Volksernährung boten Gelegenheit zu einer um
fangreichen Ausſprache, aus der auch mit Befriedigung feſtge
ſtellt werden konnte, daß alle Verbandsſtädte ſowohl in Bezug
auf die Wohlfahrtspflege wie auch in Beziehung auf die Volks-
ernährung ihre volle Schuldigkeit tun. Widerſpruch fand nur
der eine Punkt im Vortrage, nämlich daß die Städte den Ver-
kauf von Nahrungsmitteln unter Ausſchaltung der Kaufleute
r um die Waren möglichſt billig der Bevölke
zung zuführen zu können. Den Kleinhändler, der ſo ſchon ſeine
Not habe, dürfte man nicht ausſchalten, lieber ſollten die Städte
den kleinen Unterſchied im Preiſe auf ihre Kaſſe übernehmen.
Dagegen ſtände nichts im Wege und empfehle ſich ſogar, die
Preiſe von Stadtwegen feſtzulegen, um eine Übervorteilung der
Käufer unmöglich zu machen. Empfohlen wurde auch die Ein
richtung von Volksküchen überall da, wo ſie noch nicht vorhanden
ſeien. Die Schaffung von Arbeitsgelegenheit für die Krieger
frauen ſei aber das allerwichtigſte in der Fürſorge für die Krie-
gerfamilien.

Schließlich wurde noch der Vorſtand neugewählt. An
Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters Krauſe-Harzgerode
wurde Bürgermeiſter Steger in den Vorſtand gewählt, im übri
gen erfolgte Wiederwahl der bisherigen Vorſtandsmitglieder.
Dann vereinigten ſich die Städtevertreter zu einem gemeinſamen
Mahle im „Parkhotel“.

marßtbertchte.
Ans dem Unſtruttale, 1. Novbr. In der vergangenen

Woche war das Geſchäft in Obſt und Gemüſe trotz der reich
lichen Zufuhren gering. Nur in Kartoffeln geſtaltete ſich
der Handel lebhaft. Es wurden bezahlt für 50 Kilo: Kar-
toffeln 3--3,25 Mk., Salatkartoffeln 5,50-—6,50 Mk., Spinat
75-8,50 Mk., Braun oder Grünkohl --10 Mk., Zwiebeln 15
bis 18 Mk., Speiſemöhren 5--6 Mk., Karotten Nautais 7 bis
8 Mk., Weißkraut 5,50--6,50 Mk., Wirſing 6—8 Mk., Ro
kraut 8--10 Mk., Kohlrabi das Schock 150--3 Mk., Meer-
rettich 122-16 Mk., Radieschen das Schockbündchen 1,50 bis
1,80 Mk., Kopfſalat das Schock 3--6 Mk., Sellerie 4-8 Mk.,
Endivien die Mandel 1,20—-1,50 Mk., Schnittlauch und Poree
das Bund 0,10 Mk., Blumenkohl das Stück 0,20-—-0,40 Mk.,
Peterſilie das Pfund 0,40--0,50 Mk., Roſenkohl 0,30--0,40
Mk., Peterſilie das Pfund 0,40-—-0,50 Mk., Roſenkohl 0,30 bis
0,40 Mk., Schwarzwurzeln 0,20--0,25 Mk., Knoblauch 1,25
bis 1,50 Mk., Champignons 0,55--0,70 Mk., Steinpilze 0,60
bis 0,70 Mk., Tomaten 0,30--0,40 Mk. Obſt: Für 50 Kilo:
Kochäpfel 5--7 Mk., Eßäpfel 7——-9 Mk., Tafeläpfel 12—-18 Mk.,
Kochbirnen 6--7 Mk., Eßbirnen 8--10 Mk., Tafelbirnen 12
bis 15 Mk., Kürbis das Pfund 0,08--0,10 Mk. Für Wild:
Reh das Pfund 1--1,10 Mk., Keule 1,50--1,75 Mk., Rücken
1,75--2 Mk.; Haſen das Stück 3,50—-4,50 Mk., wilde Kanin-
chen 1-1,30 Mk. Für Geflügel: Gänſe das Pfund 0,90 bis
1,20 Mk., Enten das Stück 3--4 Mk., Hühner 1,50-—-3 Mk.,
Hähnchen 1--2,50 Mk., Tauben 0,40--0,80 Mk., Rebhühner
0,60--1,40 Mk., alte 0,80---1,10 Mk., Faſanenhähne 1,50 2
Mk., Faſanenhennen 1--1,75 Mk. Auf den Fettviehmärkten
wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht bei leichten
Schweinen 105--110 Mk., ſchweren 120--435 Mk., Ochſen,
Bullen, Stieren und Färſen 64—-70 Mk., Kühen 58—65 Mk.,
Kälbern 60--68 Mk., Lämmern 60--65 Mk., Hammeln 54
bis 60 Mk.

e

Bekanntmachung.
Am Freitag, den 5. ds. Mts. ſoll die Ausgabe der Brotmarken m Honig Ersatz

erfolgen: Aufmerksame Müssigste mit Angnas-Geſchmack, ein vorzüg-Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch die Bedienuug. o Preise. r mZähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben. 0200000000000 S empfiWir bitten die betreffenden Damen und Herren, ſich die Anzahl Domſtr. 9 Anna Schulze Domſtr. 9.der Brotmarken und Zählerpapiere am r TänzerFreitag, den 5. ds. Mts. im Polizeigeſchäftszimmer

von Vormittags 8 Uhr an „8 3 garabbolen zu wollen r die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brot- Herseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan gar re u,

marken wieder zurückzugeben. b zut,Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehende Spezialgesehäüäft 10 Stück 40 Pf. verkauſt
bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubni für T sm z eng d n ruhen wir, der h Hugo S omg w.e Hausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände er der X Zigarrenfabrik,um Freitag, den 5H. e Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern, bei Aus- Herren Wäsc e g

gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein.
Merſeburg, den 1. November 1915.

Die Polizeiverwaltung.
Bekanntmachung.

Die in der RentengutskolonieRerſeburg anzulegende, mit der

e u r-tr n c. 7 Dieters RestaurationHaacke Straße vermieten. so lae n Justerhalten. C. Günt h er, Qual ten. Answahl, Inhaber Herm.Merſeburg, den 28. Oktober 1915.
Die Polizei- Verwaltung

Ginſamilienhaus
Chauſſee parallel laufende Haupt mit allen Bequemlichkeiten, auch mit

Maurermeiſter

Arbeitsstuben.

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung In eigenen

Fernspr. 259.
0o0000000000

Als geübte
H T wWeißnäherin

empfiehlt ſich4 i. Franke, geb. Hammer
Ober Breitekraße 4.

r

ben Nitvech Schlachtefest

D

einan
A

ruſſiſe
B

gebot
N

ſtern
abgeg

E

teidig:

ber

ihn
ſchen

Konze
diten.
das

ſtattli
Und t
je vor
Köche

heit i
ein re
ſpricht
Wie d
rüber
Säurce

3

Anleh
verſchi

Miniſ
zugele
Freye
ſter.

Himm
eigene

dern.
Troſt
Und
nichts
nichts
heit zu
ſtarker

u

rokrat
fel de
ſeit G
der G
konzer
nach

T

t


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 258.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 258 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







